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Dh5 Warkbund=Ausstaliung 1929 in Bli'aslau
Breslau, die Hauptstadt Niederschlesiens, hat auf Siedlungsgebiet
bereits eine große nnd wichtige Vorarbeit geleistet. In einem Zeit­
ranm von etwa 10 Jahren sind außer kleineren an verschiedenen
Punkten der Stadt errichteten Siedlungsblöcke . zwei 'SicdIungs­
städte entstanden, die je etwa zehntausend Menschen beherbergcn:
Die Siedlung Pöpelwitz und die Siedlung ZimpeL Wesent1ich ist,
daß jn BresIau die .Erschließung großer Geländeteile zu Siedlungs­
zwecken von vornhendn planmäHig bearbeitet wurde. Die bald

Deutschlands und sogar eillige Vertreter des Auslandes, ahnlieh 'Nie
in Stutt;;;art, heranzuziehen. Doch mußte man diese Absicht raI1en
lassen, da der Gedanke, nur schlesi che Architekten könnten den be­
sonderen klimatischen Verhältnissen Schlesiens entsprechende
zweckmäßige Entwürfe liefern, im Streite der Parteien die Obu­
hand gewann. So muß es also mit dem schlesischen Klima eine be­
sondere Bewandtnis habc!!. Der Gedanke ist nicht ganz von der
Hai;d zu weisen. "Es hat einmal -ein vorzÜglicher Kenner des Landes

Die Werhbuudsiedlung Brcslau (, WUWJl") am 2 . Uni 192.11

danach gegründete Bres!auer Siedlungs-Aktien-Gcscllschaft hat die'c\c
Plänc aufgegriffcn und sie bis zu einem hohen Grade durchgeführt.
Unter den Architekten der Gesel!schaH, uerel1 Verdienste im Sied­
Jungswesen Breslaus LInd Schlesiens bekanrtt geworden sind, sind
zu nenncn: Effenbergcr, Heim und Kempter, Wah!ich, Thomas und
Moshamer. Wer, von außerhalb kommend, die deutsche Wcrkbulld­
Ausstellung in Breslall besucht, soHte nicht versäumen, die groß­
zu!:igen SiedluttgsaJIlagen dieser Architekten sich anzusehen. Sie
sind der gegebene Iiintergrund fÜr die Ausstellungs-Aktion und
ma<.:hen den Zweck und die ßedeutung der MustersiedlulIR in Griiu­
eiche deutlich.
Die Vorbereitungen fÜr die AU$steJlung "Wohflut1  und \Verkraurn"
wurden seit reichlich drei JahfOn betrieben. D[  Initi'ltive fUr die
Ausstellung geht auf die schlesische Abteilung des deutschen Werk­
bundes, unter dem VorsitzendeIl Iieinrich Lauterbach, zuriil:k.
Man hatte ursprünglich daran gedacht, sämtliche Architekten

LuftblldaufD;tb.rne, Aerokartograplli ches IDstltnt A..U., Bre [ml

g-e::.agt, Breslan habe das sonderbarste Klima, das man sich denken
könne: Es habe nämlich ÜberhauPt keins.
Das Baugelände der \Yerkbtlnd-Siedll1tl  beifndet ::.ich in Grlill
eiche, nahe der großzÜgigcn Ausstellungsanlage, die der frÜhere
Stadt baurat Berg auge]cgt hat und deren bedeutendstes ba tliches
Werk die bekannt€ JalIrllUndenha!le ist. In der NÜhe des B[lhnhofs der
Städtischen StraBcnbahn erstreckt sich z\'rlschcu dem GrÜneicher
Weg, d('J11 Zimpeler \ 'eg, der Zhnpeler Straße lind dem
das Gelände Wr die Siedlung, deren Ge:.amtp!amll1g von Prof.
Radi]\  stammt. Die I\'1ustcr-Sicdllmg bt eine Zn<;arnmenstellutl...:
vati Bauten, die teHs selbständigen Charakter tragen, wie die Etn­
und Zweifamilietthäuser. dns Hochhaus Prof. Radinks, d,lS Lauben­
!taus der Architekten Heim lind Kempter Ilnd d'ls \Vohnheim Pro i.
Ii"ns Scharotitls, tell:. aber auch als EinzelzeJIen l1ud die
flir größcrc Massensiedjungen gedach, sind.
Träger der Unternehmu.ng ist die Breslau.er Siedlungs-A.-G., die
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nOlch Beendigung der AussteIIungszeit (15. September) die Woh­
nungen vermieten wird.
Dank .einer vortrefflichen Bauleitung (Magistratsbaurai Buschmann
und' DipI. IIlg. lierz) Ist es trotz des strengen Frl)stes, der bis tief
ins f'riihiahr hinein reichte, möglich gewesen, den Bau der Häuser
so weH zu fördern, daß sie alle unter Dach sind, und daß in sämt­
lichen Häusern wenigstens die wichtigsten Räume iur die Besuchei­
beim Beginn der Ausstellung geöffnet sein werden.
Zunächst bringen wir ein Teil der Gfill1drisse und Aufnahmen ei 11­
zelner Bauzustände. Während der Ausstellungsdauer werden wir
laufend weitere Abbildu!lil:en und Plätle veröffentlichen.
Das Iiochhaus Prof. Radings gegenüber dem Rangierbahnhof und
das 'Wohnheim Prof. Scharoulls an der .t:cke .fitÜ(enweg und 2i01­
peler Straße (Nr. 7 und 37) stellen die Angelpunkte der Kanzen Art­
laKe dar. Zusammen mit dem Lauhenheim (Gebäude 1) der Archi­
tekten Ueim und Kempter sind sie die größten freistehenden Ball­
komplexe auf dem Gelände.
Wir wenden lIns ZHnächst dem Laubenhernl der Architekten Heim
u[]d Kempter, Haus Nr. 1, zu. Heim und Kemptcr äußern sich 't.;U
dem Haus \vie folgt:

"Unter einem Laubenhatl  ist eine Hausform zu verstehen, bei der
an ein gemcil1schaitliches Treppenhaus liber einen offenen Laubcn­
gsng bis 10 Wohnungen in jedem Geschoß angeschlossen werden
können, während bei der üblichen Iiausform nur zwei oder höc!;­
stens drci Wohnungen m emem GescllOß an eine Treppe gch: t
werden können. Die DurchhHtbarkeH der Wohl,ungen ist beim
Laubenhaus eine besouders gute. Der Laubengang gewährt jeder
Wohnuru?: einen bedeckten Austritt ins .freie für Zwecke der .Haus­
haltung,
Mit dem Laubenhaus der Werkbundausstellung soli in ersler LiJ1!e
erprobt werden, ob diese Iiausform Hlf die klimatischen Verhält­
nisse des deutschen Ostens geeignet ist. Soda)1n sollen nellanige
Baustoffe, SellalI- und WärmeisoJientllgell auf ihre Wirkuug ger,rÜIt
w'erdell. Das Lallbenhaus ist eiu 45 m langer, 10 m tiefer und 11 rrI
hoher Baukörper mit flachem Dach olme Dremj) 1. Die Vorr;)ts
räume lie en in einem wegen des hohen Grundwassersrandees gCM
wähltcn Hochkeller, in dem sich auch zwei Werl,stÜtten, sowie ein
e1l1cinschaftlicher FahrradM LInd Klt1dcrwagenral1nI befinden. Da­
rüber Jiegen in drei Gescho sen je sechs, insg-csarnt also 18 Woh­
nungcn. 12 ' lohnun en bestehen aus zwei Zlmml'ftl mit Kammet"
Bad und I([ cl1c bzw. Kochteil (48 Qm Wohnflache), sechs Wohnuu­
en aus drci Zirmnern mit Ktle!Je und Bad (60 qm \iVohnfläche). Dk
Zugäuge sowie die Nebengelasse der Wohnuhgel1 befinden sich an
d(;]n gegen Westen liegend n Lanbengang", die Wohn- und SchlafM
iimmer liegeJl frei gegen Osten. Das Laubenhalls wird als "Eisen­
hetonständerbau mit massive!! Decl(ctl und Dach, die Außenwäl1dc
mit SchJackcllsteinausÜlehllng lIud Korkisolierung ausgeführt. Diese
Bauweise ermöglicht es, die Grundrisse der einzelnen Wohnungen
abzuwandeln. Im Laubenhaus werdelI sechs verschiedcne Grun:l
risse gezeigt, llm zu erproben, welcher sich am besten bewährt.
Die Wohnungen erhalten rernheizung und WarmwasscrvcrsorgufI&:",
An der SÜdseite des Lauhcl1haliSeS gegen den GrÜneicher Weg ist
eine StraßenbahnWärtchalle mit ZcitlingS  und ,'V\ilchverkauf vor.
gelagert. ..

An das Laubenhaus dcr firma Heim und Kcmpter schließt sieh eine
Häuserg-ruppe, die Prof. Gusrav Wolf, der Direktor der KUl!st­

JC:cwerbesclll1lc in Brcslau, entworfcll hat. f:s möge, um wiederum
eine authentische JntcrprctatioJI der Absic!Jt des Archit kte!l zu ver
mitleIn, er selbst sprechc!l:

.,Als einzige in der ganzen Siedlul!g mußtc diese Bau Kruppe sich mit
eiuer ausgesprochenen Nordiront abfilldclI. Es g-all, aJJcII Wohil­
IIlId Schlafrätlmcu dCII Vorteil der SLidlagc zuzuwel!den, mIch
Nordcll nur die TreppelI, KÜchen und I3äder zu legen. Daraus erg,Ü)
sich die LlngewöhnHch geringe liaustiefe von 6,60 ;TI zugulistetl d\:f
allsgicbig besoll11ten LiingsfrOlll als erstes Kennzeicbcu.
Die zwc;ite Eigenart dCf üruPDe folgte ,1IIS nachstehenden Grund­
gedanken: Gefordert warell Klcfl1wohnLlngcn VOll -!5 70 qm WOhI 1 ­
fläche, Die iibHche EinfamiIie1Jhausform unserer Siedlungen zcr]c\{t
die an sich so kärgliche Wohnung iu zwei Gcs. hosse mit dem
Jästlgen Treppcnhallsstcigca von den W ohn- zu den Sc1JlafräLUllcn. Im
letzten ,bhrzchl1t ist ein zLlrlChmellder Widcrwi1Jc!I der Hausfrauen
gegen diese anstrengende Zweigcschossfgkeit und e:in Bevorzugell
der sogenannten "BtageIlWohm!J1g ' beobachtet worden. EiJJ'
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"Wuwa", Haus 3-6

.'-.;tschossige ßauweisc ist aber zu teuer, da Keller und Dach zu
hreit werden. }-Her ist versucht \vord'en, mit dem sparsamen Zwei­
gescl10ßban die wirtschaftliche Bequemlichkeit eing-escho sig Q
Vle1J.1ens Zll verbinden .TL.der Bewohner hat in yölliger Trconull'l;"
von  \achbarn ei):;-enc I-faustür, eigenen KelIer. eigenc rrepp . Sr;
sind in den Eckhäusern Nr. 3 und 5, die juristiscl1 Zweffamilien­
hal1ser darstellen. gewissermaßcn zwei Einfamilienhäuser itber
einanderge]egt, im MittclhtallS Nr.4, das rechtlich und technisc1J ein
VierfamiIienhans darstellt, befinden sich. wohmvi!tschaft1ich ge.
sprochen, vier Einf<nnilienhäl1ser. ErnlÖg!icht wird das durch die
eigenartige Anordnung der Treppen (dem flüchtigen Besllcher nicht
sofort aufiälig).
Im f:juzelr;eJ1 ist daneben zu beachtcn:
Alle Räume haben Mindest-Abmessungen, um eine äußerste Aus­
JlutZlllJg der vorgeschriebenen Gesarntwohnfläc11e zu erreichen.
SelbstvcrsHlndlich sind deranige echt l1achkrieg$mäßige KJeitIst­
rflame l1nvereinbar mit deli sperrigen vorkrieg mäßjgen Groß­
möbeln! Bat! und M6bHerung mÜssen in einheitlic.hem Maßstab gc­

"W\lwa", Haus :Kr. 7

l­
I

I:.I<-- ­
.1rcb. Proiessor Gustzy Wolf

halten sein, um ein harmonisches -VYohnen zu erzIelen. Dies soll
dnrch die wohnfertige DarsteIlung während dcr Ausstellung an
schalllich werden. Beispielsweise sind die inl Möl1eIhandeI noch
üb1ichen Bettmaße von 1,05: 2,10 m eine Schädigung fur uns !e
wirtschaftlich erzwungenen KIeinhausabl11cssunger., dem dun.:hans
genügenden BeHenmaß VOn 0,90: 1,90 m muß Verbreitung ver­
schafft werden. Über die vVirtschaftlichkeit geben folgende ;Üer
gÜJtigen Zahien Rechenschafe
Die \¥ohnungen im Mittelhaus gestatten bei 43 qm \Vohnfläche
Aufstellung von vier .Erwachsenen-Betten, obwohl ')13tt der iiblichca
.Wohnküche Kochraum und Wohnstube, statt des Üblichen Bad- und
Abortraumes ein Badc- und \Vaschraum getrennt vom Abort J?:C­
boten werden. Entsprechcnd bIeten die Wohnu[].I; n der EckhälIs r
im :ErdgeschoB bei 60 qm vVohufläche Stellmöglichk:?it fur fimf, im
Obergeschoß bei 70 QUl \Volmfläche fUr sechs Befil.n (Eignung: Wr
KinderreicJret Insgesamt erforderte trotz vdl!i c'" Unterke!ierung
die Gesamtwohufläche VOll 444 qm nnr einen ullIbau(( ll Raum \'011
2186 cbllI. Die Kennzahl der RaumausnutzlIilg (cbnl1qm) ist mit

11/111111 1I1111111
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4,91 im Hinblick auf den bcschriebt:nen .EinfamiIieI1 allsch:lrakrer
sehr Nur solchc ZalJlcn erhärten obiektiv, ob die Planung

war oder nicht und bieten unparteiische VergJei he.
Die Zusarnmeafasst!11g der lnstaIJaiiolJ VOll Bad, Abort und KÜche
bildct eine technbche SparmarJnahmc. Die Durchbildung der Küchcn
auf 4,,1;;0 qrn Grundfläche ist nach dem heutigen Stand hauswirt­
schaftlicher Sparsamkeit erfolgt. Dcr Preis der KÜcheneillbauten
(ohne Herd und Spüle) betrug je 258 RM. bei nur achtfacher An
fertigung. Jede Wohnung enthält außerdem \Vandschränke Hlf
\VinterklcidlIng und dergl, Iiaus 5 ist durch einen Sitzerker er
weiten.
Zur Bauweise: Die Baugruppe ist ein Trockenbau. als Winterarbeir
in der Werkstatt vorbereitet, fm Friih1fng verhältnismäßig rasch £Im
Bauplatz \"oI1(mdet. Ueber trmden oder Nachtschichten oder ver.
teuernder schnell bindender Zement waren hier nicht erforderJicIi,
der Ball trotzdem als erster außenputzfertig. Ab Sockel FachweTk
baa, jedem Iiandwerker außen und innen mit den and r­
orts bereiTs bewährten verschal!, die wärm
haltend und schaJldämpfe1Jd wirken und auch die Decken biJden.
Die massive Kelierdecke ist eine Phönixdecke, d h. aus fertigen
BetonbaIkeJl mit geringem MörteJanfwand verlegt.

"WUWit'., Hilus J{)-12 Art;h. BDA., DWn, Ludwlg MOßhamer
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Zur formgebung; Das Jiaus ist als reiner Nutzbalt in einfachsten
Umrissen gestaltet. Mittlere Fenstergrößc zugunsten normaler
Iieizbarkeit, Flachdach in RÜcksicht auf die Nachbarbaut n; den
mangelnden Dachspeicher ersetzt bis zu gewissem Grade die ver­
hältnismäßig reichliche Unterkellerung:'
Die Süd Ostecke der Anlage wird gebildet durch das Iiochhaus
Prof. Radings. Bei diesem Hause gibt Prof. Rading grundsätzlich
die gewohnte Parzelienform des Mietshaus-Grundrisses auf. In­
folgedessen wenden sich die Wohnungen gleichmäßig nach außen,
der Mittelflur, von dem allS sie zugängig sin  bildet eine Fort­
setzung der Straße.
Das Haus ist in StahlskcJettkol1struktion -errichtet worden, um eitle
völlige Freiheit in der Gestaltung der Wohnungen zu gewährleistcn.
Im vorliegenden f'a1! soHen sämtliche \\' ohmmgen 57 qm umfassen
und in einer Reihe von Typen variiert werden. Möglich sind jedoch
auch andere Wohnungsgrößefl von. 30-120 qm., auch Doppelstock­
wohnungen sind anwendbar. Neben den Wohnungen sind am Kopf­
ende der Flure Gemeinschaftsrällme vorgesehen, die je nach der
Tageszeit als Lese- und Killdcrspielräume zu verwenden sind. Im
.ErdgeschoB sind eitle Wäscherei, Raum für Fahrräder, Kinder.
\, agen, MüJJeimer, vorgesehen, auf dem Dach Dachgärten und Ate­
liers. Die Bauallsführung erfolgte als Stahlskelettbau von der
Deutschen Stahlhausbau-GcscJlschaft mit elller Ausiachung l:rSchima-Gasbeton. ­
Prof. -Rading durchdenkt auch dje Organisation der Mieterschaft.
1::r schreibt dan'iber: "Die Mieter sind nicht nur Inhaber ihrer Woh­
nungen, sondern gleichzeitig Teil und' Nutznießer cincr Iiaus
cetriebso.rganisation. Sie können beim BetretCi1 des Iiauses in den
vorgesehenen Läden ihre Einkäufe machen und gelanp:eD an der
Pförtnerwohnung vorbei, von der aus sämt1iche Eingäl1ge zu über­
sehen sind, zum Aufzug. Vom Pförtner aus soll eitle Telefon
zentrale, die den Anru'ji der einzelnen Wohnungen erlaubt, bedient
werden. Gleichfalls durch die Iiausbedienung wäre der Wäscherei­
betrieb zu regeln. Die Iiausbedienung übernimmt fCTller die Auf­
sicht in den Gemeinschaftsr5u.mcn, die tagsüber den Kindem als
Spielräume, abends den frwachsenen als Leseräume offen stehen.
In .\,;leicher Weise erfolgt dic I3enutzung des Dacb.Q;arLcns."
Radings Pläne sind stark VOll amerikanischen An.schalJl1ngen durch­
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setzt. Anstelle des auf die einzelnen \:I/ahnungen beschrÜnkten
Lebens der Parteien tritt die Möglichkeit, in gemeinsamen Räumen
sich zu finden, eil! Prinzip, das starke Ge elJjgkeit und Loyalität
voraussetzt. Bedenkt man aber daß Vülksgemeinschaften sich
immer stärker zn entwickeln beginnen (Spon!), so ist denkbar,
daß jetzt bzw. in absehbarer Zeit ein \Vohnungsprinzip, wie es
Prof. R.ading vor Augen schwebt, anwendbar ist.
Dem naus Prof. Radings Ijegt  unttchsl Haus Nr. 9 des ArchitektclJ
EmiI Lange. Lange, mehrere Jahre Syndikus am Bauhaus in
\Veimar, ein leidenschaftlicher Liebhaber von Problemen und neucn
Aufgaben, hat sich aus Diisseldorf einen Stahlrahmenbau System
Spiegel besorgt. Im Iiaus 9 macht Emil Lange einen Vorschlag iiir
Kleinstwohnungen in einem Reihenmietshaus. Die BesouderheHcn
der hier erbauten Wohnungen bestehen

1. in der West-Ostlage der Fellsterfrontcn und dcr Möglichkeit
des Zutritts der Sonne zu aIIen W'oJmräumcn:

2. in dem Umstand, daß vier \Vohflungen in jedcr Etai!:c an einer
gemeinschaftlicheu Treppe Hegen, wodnrch 40 PrOZcllt Er­
sparnis an Treppenrallm lmd Verringerung der Baukosten
bewirkt werden saHen;

3. in der Staffelung der Vlohllflügel zueinander, wodurch die
Quel'lüftung für alle Wohnungen gewiihrleistet ist;

4. Zusammenlegung der R.äume gleichen Zwecks ZUr Verringerung
der Rohrleitungen bei KÜchen und zur Ableiikung der Wohn­
geräusche von den Schlafzimmern:

5. in der Einrichtung von Bad, Zentralheizung utld \Varmwasser­
bereitung fÜr die KÜche in jeder Wohnung;

6. in gebrauchsfertigen cil1gebaute!l Kochstellen in Gestalt yon
Kochniscllen oder von ahgegr'enzten Kleinkilchen:

7. in der Einrichtung eitles gemeinsamen Abstellraumes fÜr
Kinderwagen, fahrräder nnd Gegenständen, die iu der Woh­
nung selbst nicht gebraucht werden.

Lange möbliert sein Haus mit fabrikmäßig hergeste1ltcn Sefien­
möbeln und bringt Größe und form der Möbel von Anfall.\.': an in
richtigc!l .Einklang zum Raum. Das lfaIIS 9 enthält iu zwei Etagen
vier \VohnUngetl zu je 45 qm und Hir drei Seiten ein.l'.crichtcL lIud
vier \Vo!tllllUgen zu je 62 qm ,für vier Betten. Dey StahJrahmenball

mit Gasbctonplattenmauerung erlaubt die Aufführung zu beträcht­
licher tlöhe. Die Vorzüge dieser Bauweise sind die iabrikmäßige,
serienweise IierstelHmg des StahJrahmEmgerüstes und der Wand­
platten, somit also  schnellster Montage, endIich großer Wärme­
schutz durch poröse \Vandbaustoffe und Verb1Jligung des -Baues
durch Gewichtsvermindenmg der Baustoffe um 60 Prozent.
Dieses Hau;:; wird ebenso \vje das Prof. R.adings, das ja auch den
\Vohnhaushochbau vorsieht, besondere BeacrrtlUlg erfordern.
All das Lange'sche Haus schließt sich eine Zeile von kleinen \Voh­
l1ungen an. "Es 'handelt sich um die Häuser Nr. 10 bis 22.
Die \-Vahnungen NI. 10, 11 und 12 stammen von Architekt Lud\vig
Moshamer, sie haben mit kleinen Ahweichungen delIseIben Grundriß
und sind bei einer \Vohnf1äche von 86 qm als knappste Form der
\Vohnung des IntellektuelIen gedacht. Sie tragen besonders dem
Bediirinis nach Abgeschlossenhelt Rechnung.
Durch einen '\Vindfang betritt man den Treppeniluf , von welchem
ans dre Küche, das Wohn- und Eßzimmer und der Arbeitsraum er
rciclJt werden. In der Küche sind aUe Ilot\vendigen Schränke, die
Speisekammer, der Tisch und der SptiItisch fest eingebaut, so daß
ZlIr Inbctriebnahme nur ein Stuhl und die in den Schränken nnter
zubringenden K}ichen-Oebrauchsgep:enstände notwendig sind. Die
Küche ist mft dem ansch1icßende11 \VOhll  llnd Eßzimmer durch eine
Speise durch gabe verbundcn. Das Wohnzimmer öffnet sich auf
sehler ganzen Breite durch TÜr und breites Fenster auf die vor­
gelagerte Gartenterrasse. Vom TreppenfJur führt die Treppe nach
den oben liegenden SchlafräumeIl und wm Bad. Ein größerer
Schlatrallm ist nach Osten gelegen. Er enthält eingebauten \Väsche­
lind Schuhschrank. Ein kleitleres Sch1afzim1l1cr, evtI. Kinder- oder
fremdenschlafzimrner, ferner befindet sich ein I\1ädchenzimmer mit
cin!J:ebautem Kleiderschrank im ersten Stock.
Die Al1ßeuwände sind ans Zellenbeton erstellt. Die Decken und
das Dach sind Ackermatlll'sche tIohlsteindecke!y mit ZeIlenbetotl
als Ausg1eichsschicht.
Die Häuser 13. 14, 15 stammen von Diplom-Ingenieur Iieinrich
Lauterbach. "Es handelt sich wiederum um zweigcschossige Ein­
familienhäuser für zwei bis vier Betten ohne Bedienung. Die
R.aumeinleilung isl variabel. Die GesamtwohnfIäche beträgt 91 qm,
der umbaute I aurn 442,60 cbm. Das Verhältnis der \VohnfIäche
7.um umbauten R.aum ist 1 :5. Jedes liaus hat abp:eschlossene Kuche.
Die K!ichenmöbel sind sämtlich cingebaut. Zwei Typen erhalten
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Speisedurchj;;abe nacIl dem Wohnraum, die  urch Glasscheiben ab­
geschlossen silld und GeschirrschräJlke mit R.oIijalousie-Verschluß.
Die KeI1ef enthalten 38 cm Zicgclmauerung. Die Trenmvände
zwischcIl den Häusern sind 25 cm starke, tragende Ziegelwände,
da dic Außenwände nicht 7.11 entlasten sind. Die Zwischenwände
bestehen aus Sc11lackenhetonplatten mit Iiohfraum. Die Deckeno,
von Trennwand zu Trennwand frei gespannt, sind Schlackenbeton­
Iiohlsteindecken. Die TÜTen stammen von der Breslauer Firma
Trippe!, deren neue Konstruktionen immer bekannter werden.
Küchen und Bäder sind mit einem neuen Ueberzugsstoff "Staliit"
versehen, sonst wird Leimfarbe odeT Freno Pflanzellfaserstoff
verwandt.
Haus 16 und 17 sind von Architekt Morltz fIadda entworfen und
für den kleinen Mittelstand gedacht. Iiaus 16 soll einem kinder­
Jasen Ehepaar, das sich eine Bedienung halten kann, Ul1terkunit
gewähren. Iiaus 17 ist für eine fünfköpfige Familie, dIe die Haus­
arbeit selbst verrichtet, geplant. Jedes Iiaus umfaßt eine bebaute
fläche von etwa 50 qm. Zum Aufbau wurde ein Eisenbetonskelett
mit frei gespannter Iiohlkörperdecke .,System Brandt" verwandt.
Die Außeumauern sind auch mit Sch1ackenbeton-liohlsteincn a1JS­
gefacht. Da die tragenden Pfeiler nur an den vier Ecken stehen
Md jede vertikale UnterbrechuHg des umbauten Raumes vermiedeIl
ist, kann der Grundriß ohne große bauliche Veränderungen ab
geändert werden. fenster und T;üren können, ohne die Kon­
struktion zu beeinträchtigen, so angebracht werden, wie es der
Jeweilige Grundriß erfordert. Jiadda denkt offenbar an die Mög­
lichkeit -der Abänderung des Grundrisses mit der Aenderung der
Struktur der Familie.
Die Gruppe 18, 19, 20 ist von ArchiteJd Paul liäus1er entworfen.
Das Haus 18 ist zur Bewirtscha-rtung ohne Hilfskrait. gedacht. Es
ist ein möglichst großer Iiauvtraum vorgesehen, der fast die Hälfte
der gesamten Nutzfläche für sich in Anspruch nimmt. Durch eine
Teilung kanu der Hauptraum in Wohn- und-Eßraum ahgeteflt
werden. Wohnräumc und Kilche sind durch eine Glastür mit
einander verbunden. Im Obergeschoß befinden sich die E1tern  und
zwei Kindersch1afrälUne und das Bad. Die fIäuse  19 und 20 sind
nach dem gleichen Prinzip erbaut, sehen jedoch die BewIrtschaftung
mit einer Hilfskraft vor.
Iiäusler, ebenso wJe die anderen Architekten der vorbesprochenclJ
I(leillwolmungcJt, wiinscht bei geringstem umbauten R.aum und da
mit geringstem Kostenattfwaude einen möglichst großen Wohn effekt
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zu erzieJen. .Es vcrsteht sich infolgedessen von seihst, daß auch in
der kleinsten Wohnung efn I3ad mit fließendem warmen und kalten
Wasser, bequeme eingebaute Waschtische mit Ablauf enthalten
sind, -daß der Weg von der Küche zum Eßraum durch Durchgaben
auf das mindeste Maß reduziert wird, und daß durch eingebaute
Möbel Schränke und andere AbstelIräume möglichst viel Raum
ewo;nel1 wird. Das Prinzip, das bis zur höchsten Vollendung bei
Schiffsbauten, in Schlafwagen und Speisewagen der Eisenbahnen
seit !<mgem Anwendung findet, hat seinen Eingang aucl1 in die
Kleinwohnungen gefunden. Von diesem Gesichtspunkt aus gesehen
verdienen die kl'ein'en GrunrdTiss'e der Iiäuser 11 bis 20 besonuere
Aufmerksamkeit. Trotz ihrer UnschcinbarkeJt sind sie vielleicht
berufen, wichtige Anregungen für künftige Siedlungsballten zu geben.
Die Häuser 21 und 22 stammcn von <lem bekannfesten der Sied­
lungsarchitekten Schlesiens, Theo Efienbcrgcr, einem alten Streiter
im KamIire der Meinungen. Effenber.\:;er hat, wJe er selbst sagt,
auf der Werkbund-Siedlung I,nichts Besonderes" geschaffen. \Venn
man die Häuser 21 und 22 einer näheren Betrachtung unterzIeht,
so spürt man jedoch die ErfahrunJ!: des alten routiniertcn Pach
mannes, und man überzeugt sich, daß durch die Finführung einer
Anzahl neuer Baustoffe ZUr .Erprobung der rastlose i\1ann auch
diese Geleg;cnheit benutzt, um neue Erfahrungen zu machen. Prakw
tlscherweise hat er eigentlich scholl an seineJm eigeIlen Hause auf
der anderen Seite des Zimpc1er Weges und gerade gegenüber den
VOft ihm neuerdings erstellten mit der versuchsreihe, neue Bau­
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stoffe angehend, begonnen. Die Häuser 21 und uF deren Grundriß
hier beigegeben ist, lassen eine komfortable, praktische Wohn­
weise zu. Das Haus 21, ein Einfamilienhaus mit vier Zimmern,
Kammer, KÜche und Bad hat 116,37 qm Wohnfläche und enthält
einen schönen Atelierraum von etwa 32/5 qm Fläche. Das Baus 22
ist etwas klcil1er, das Atelier ist hier weggelassen. Im Baushalt
ist eine eingebaute Küche vorgesehen mit den neuesten Typs von
Gaskochherden. Erstmalig ist die Bauweise "KilguB DRP" hier
angewandt. Schlackenbetonplattcnbau mit aUsgegossenem Eisen­
betonskelett als Tragkonstruktion, Ackermann-Decke, Zwischen­
wände in Schuckplatten. Verschiedene Arten von Holzböden sind
angewandt. Das Holzdach ist mit Hohlräumen über der Geschoß­
decke versehen. Die Dachdeckung ist durch R.exitektpappe bewirkt.
Als Wandverkleidung werden zum Teil große KeramentpIatten
vcnvandt. Der Anschluß an die Fern-Warmwasser-Heizung sieht
einen \Värmemesser unter Verwendung. von Plattcnheizkörperu,
einsäulige Nationalradiatoren (Modell Spezial Hospital) vor. Es sei
bei dieser Gelegenheit bemerkt, daß die Häuser der Siedlung ihre
Wannwasser-Versorgung und auch ihre fleizung aus einem Fern­
heizwerk, das allerdings in diesem Falle sehr nahe ist, beziehen.
Auf dem Gelände des Städtischen Straßenbahnhofes ist das fern­
heizwerk untergebracht.
In den beiden Häusern Effenbergers iuteressiert besonders die Be­
obachtung der Wärme-Durchgangszahl für die Kilgußwand, der
Grad der Schallsicherheit von Decken und V.ränden, der Schwitz­
wasserbildung, des Wetterdurchschlags und die Preisgestaltung.
.Endlicb werden die Anstriche auf Lichtechthe1t und W:etterfestig­
keit beobachtet.

I

i'.'

.Effenberger hat auch noch die Häuser 26 und 27, gcgenUber den
thiusern 21 und 22, jenseits des Weges, der die Siedlungsanlage in
zwei Teile teilt, gebaut. Seide Hä.user ähneln den vorbesprochenen.
Sie sind jedoch noch etwas größer, enthalten zwei Stockwerke mit
zusammen fünf Zimmern. Kammer, Küche, Bad usw. und haben eine

ohnfläche von 184,36 qm. Bei -der Bauausftihrung ist "Porto-phor';
Z!egelsparbau. mit Betonbindersteinen und homogene W andputz
fläche angewandt. Die Deckeninsolierungcn sind dUrch Kork be­
wirkt. Die Doppelfenster bestehen aus einem äußeren und einem
inneren Blendrahmenrenster ohne Kasten. Auch diese tiäus'cr
machen den .Eindruck großer Bequemllchkeit und beträchtlichen
Komforts.
Das l1aus 28 stammt von Architekt EmU Lange. Lange denkt sich
das liaus als Eigenheim, im Garten freistehend, mit einer Wohn­
fläche von 150 qm, Raum für sechs bis sieben Betten und Klein­
auto-Garage. Lange kombiniert miteinander Wirtschaftsteil und
:Eingang, Wohnteil 1Uld :ElternschIafteil nnt besondörs guter Ge­
räuschisolierung. Dem Wirtschaftsteil ist noch angegliedert das
Kinderzimmer, damit die Aufsicht über die Kinder möglich ist.
Wohnzimmer und Diele können dUreh eine liarmonikatür nach
Bedarf zu einem größeren R.aum von 40 qm fläche vereinigt
werden, der wiederum in seiner ganzen Breitseite durr;h Schiebe­
fenster zum Garten g.cötfnet werden kann. Der :Elternschlafteil
enthält zwei Schlafzimmer und ein Kinderschlafzimmer, Abort und
Bad. Der den Schlafteil in sich begreifende Baukörper ist zur
Verbilligung der Pundamente auf Stützen gestellt. Der darunter
liegende Luftraum dient als regengeschützter Gartensitzplatz. Es
ist auf besonders gute \Värmeisolierung dieses Teiles -der Wohnung
Wert gelegt: Die Wohnung erhält moderne Typenmöbcl und
Spitzenerzeugnisse aus der lieizungs-. Warmwasserbereitungs- und
Küchen-Industrie. Auch hier sind wie im Hause 9 (vom gleichen
Architekten) Stahlskelettbau mit SchirnagasbetonpIatten - Aus­
mauerung für die Außenwände und Lignatptatten-Verkleidung für
die Innenwände vorgesehen.
Das Doppelhaus 29j.30 ist von Architekt paul Häusler entworfen.
Der Bau dieses Iiauses ist unter dem Gesichtspunkt erfolgt. daß
die Baukostensumme trotz erheblichen verlangten Komforts mög­
lichst gering ist. In dem Iiause bieten \V'ohn- und Eßzimmer, durch
eine Glastür trennbar, einen großen Raum. In der Küche und Haus­
wirtschaft ist durch entsprechen'de- Einbauten Platz gewonnen. EH­
raum und Küche sind durch einen kleinen Zwischenflur von einander
getrennt. Trotz der Kleinheit des Hauses ist die Unterbringung
von sieben Betten mögiich. Das Ganze ist alles in allem eine
beachtenswerte saubere Leistung.
Wir gelangen nun zu dem größten Komplex des Geländes (Haus 31),
zu dem Wohnheim von Prof. Hans Scharoun, das durch seine
Ullienführung schon äußerlich die größte Auimerksamkeit des Be­
schauers erregt. Der besseren Anschauung wegen sei ein GrundriB
nachstehend gebmcht. flans Scharoull, das sei eingangs bemerkt,
ist ebenfalls Lehrer der Kunstakademie in Breslau. Die :Entwürfe
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dieses Meisters zeichnen sich durch große Eleganz aus. Scharoun,
in Bremen geboren und herungewachsen, hat friihzeitig die außer­
ordentlichen Leistungen beim Schiffsbau kennen gelernt. Wenn wir
bedenken, daß im Schiff::;bau aus Raumersparnisgründen schon sehr
frühzeitig die Teclwik Einrichtungen geschaffen hat, die bei größter
Platzersparnis einen großen Komfort gewährleisten, so brauchen
wir liDS nicht zu wuudern wenn im Wohnheim mancherlei Kon
struktions-Prinzipien Anwendung finden, die wir allS dem Ball der
Verkehrsmittel zu Wasser wie zu Lande bereits kennen. Die
Technik jst die geheime Lehrmeisterin des modernen Architekten.
Ganz von selbst fiihrt die Absicht, ähnlich praktisch und raum.
parend Zlt bauen, wie es die KonstruktcUJre des Verkehrs -tun zu
FormcJI, die wir ans der Technik kennen, - Sollte jemand an dem
ModeJl eine entfernte Achnlichkeit mit der Linienführung an
Schiffe tl und mit gewissen Schifisaufbauten finden, so täuscht er
sich nicht. Wie der Name W'Ohnheim bereits sagt, denkt Scharoun
<tn eh] Haus, das einesteils wie ein Botel eine .Menge Menschen
buherbergt, andererseits den einzelnen Menschen, bzw. :Ehepaaren
ein in sich abgeschlossenes "Heim" bietet. Man denkt unwill­
kürlich an die Wohnweise sehr vieler Menschen in "Paris wo in
den Hotels den Bewohnern hiiufig kleine Appartements, die' sie das
g,IHZe Jahr bewo1mcll, zur VerfÜgung stehen, und die ihneh vom
"Concierge" in Ordl1U!lg gehalten werden. In der Tat hat dcr
Bewohner des W oJJJJheims von Iians Scharoun seinen SchIiissel
beim Pförtner abzugeben !lnd cr läßt sei11(  Wohnung VOll der Haus­
verwaltung in ürdllU1Jg halten, Genau wie in .einern Hotel stehen
den,Jllsasscn des Wohnheims eine Anzahl Gemcinschaftsräume zur

Verfügung. Hier ein :Empfangs raum im lVlittelblock der lIal1e, in
dem der Insasse des Wolmheims anstalt in seiner kleinen Wohnung
seinen Besuch empfa"ngen kal]n. Ferner ein Restaurant, ein gemein­
schaftlicher sehr ausgedehnter Dachgartcn und dic um di1s Haus
gelagerten Gartenanlagen. Da im Hause iedcr Insa se in' seiner
eigenen völlig abgeschlo senen W,OhllUng leben kann, siud mit den
Annehmlichkeiten des "Eigenheimes die Vorteile des Hotels ver­
bunden. Nimmt man noch hinzu, daß das tlaus mitten im Park
liegt und jeder Raum der zwcizimmerigen W,ohnungen den Aus­
blick a 1i Baumanlage erJaubt, so muß man wohl die Bewohner
dicses Wohnheimes um die vielen Annehmlichkeiten, die es bietet,
fast beneiden.
Uic Anordnullg der einzelnen W.ohnungen untereinander in den
heiden FJUl':"elu rechts und links von der liauPthaIle mit den
Treppenaufgängell isL eine höchst originelle und kiihne. Mit Hilfe
des weit über Schlesien hinaus bekannt gewordenen Statikers der
t,Huta," Dr. Marcus, ist es möglich geword,:,n, eine eigenartige
Konstruktion durch7;ufiihren, die ermöglicht, daß von einem Korridor
aus gleich die WOhlllWgen zweier Stockwerke erreichbar sind.
Wohnt der Mieter im "Erdgeschoß, so steigt er von der Kleider­
ablage, die in Flurhöhe lic.I{t, ein paar Stufen hinab und gelangt in
sein Wohuzimmer. \V,ahnt er im ersten Stock, so illl1ß er ein paar
Stufen hinaufsteigen, um in sein 'Vohu:dmmer .tu gelangen. Durch
die eigentümliche Anordnung von Wohn- und Schlafzimmer in
halber Höhe der Korridore ist beträchtlich an R.aum gewonnen
worden, der SOnst von einem zweiten Korridor beansprucht worden
wäre. In jede der kleinen Wohnungen sind ein ebaut ein W.C.,
eitle kleine Küche, eil] I3ad. Als Interessenten denkt sich Scharoun
in erster Linie Aerzte, die in Klinik.en beschäftigt sind, Studenten
(ier UniV'ersität und der Technischcn Hocbschule, geistiger Arbeiter
itberbaupt. "Es sei noch zum Schluß bemerkt, daß durch .Einbauten
Möbel bzw. durch bereits einge.ste11te standardisierte freistehende
Möbel j,ede Wohnung, als fertig möbIJert anzusehen ist.
Das Haus 32/33, das letzte der Doppelhäuser, stammt von Prof.
Oustav Wolf. Wolf schreibt zu den beiden Hänsern  olgendes:
"OCr Bau 32-33 ist ein DoppeJcinfamIlienhaus mit ungleichen
Maßen, Haus 32 für ein "Ehepaar mit CltlCIt1 Kind, 33 flir eine sechs­
köpfige- Familie bestimmt.
Haus 32 erhält scitlell Charakter durch dcn Wohnraum, der fa t
10 m lang dic gau7;c Sudostfront im "Erd geschoß einnimmt. \Vand­
schränke sondern den "Eßplat!Z ab  dei] Speisednrchp;ahe Ul1d doppel­
seitig nutzbare Geschirrfacher mit der anschließenden Küche wirt­
schaftlich verbindeu. Durch sparsame Treppenanlage ist (im Gegen­
satz zu den SOllst bei Häusenl dieser Größe fast regelmäßig
kÜmmerlichcn Garderobe "EckelJ) eine angemessene Kleiderablage
erreicht. Das Zimmer der Hausfrau dicnt zugJeich als "Empfangs­
zimmer. Im Obergeschoß ist außer den Schlafräumen ein Arbeits
zimmer ftir den tIausherm (Maler) angeordnet. Hier ermöglicht die
Treppenanordnung, einen abgeschlossenen Fhtr auch als Nähplmz
und für Hallsselmeiderei zu benutzen. Der Nähflur verbind"et di
Familicllschlafzimmel' mit dem Bade- lind Waschrallm. - Als Auf.
gang zum Dachboden wird eine neuartige raumsparende Klapp­
treppe erprobt.
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tlaus 33 ist auf gleichen! Grundrißschema entwickelt. Die grö­
ßeren Abmessungen sind aber beuutzt worden um die bewährte
AufteHung des Frdg{;schosses in ein Arbeits-,  in \Vohn- und ein
fBzi:fumer durchzuführen.
hrt quadra tischen Eßzimmer siud die erforderlichen Schränke fiir
Geschirr und Wäsche mit den IIeizkörpernischell in den Ecken
durch Vertäfelmlg zJsammengefaßt. So entsteht ein Achteckraum,
( er mit ruhigsten Wandflächen unter FortfaU alJer plumpen Kastel1­
möbeJ als "Möbel" überhaupt nUr Speisetlsch und Stühle aufnimmt.
Bei den verhältnismäßig seltenen Gelegenheiten, wo mehr als 8
Personen zu Tisch sitzen, kann im Wohnzimmer hir 14 P1:ltze am
Ausziehtisch gedeckt \verden. Zwischen Kiiche ulld .Eßzimu:er ist
ein Anrkhteraum eingeschaltet.
Das Obergeschoß enthält nach genau erwogenem Möbliernngsp]an
4 Schlafzimmer fiir je 2 Pefson,en und eine Mädchellka1JJmer. EI­
tern-, Söhne- llnd Töchterzimmer .Q;TuPPlcrcn sich um den abge­
schlossenen t'lur IHit Nalwlalz, während Gäste- und .i\1ädchenzim­
mer am Trcppenflur Bad und Abort aber von b'eidelf Seitcn erreich­
bar liegen. Ii1ürmit ist auf verhältnismäßig knappem l-(amTI fur einen
typischen Familienstand höchste Brauchbarkeit erreicht.
DtOm Iiaus ist einc Garag'e mit KuehenmlSgang ang;elehnt. Als Hau­
weise ist ein rasch ersteHbares FachwEClrkgenist mit doppelseitiger
TektonpJatten-Verschaluni; RC\Vählt, das sich hinsichtHch der Bau­
dauer sehr Rut bewährt hat.
Haus 33 ist während der Ausstellung aIs "Iiau  der I-Iandwerker­
Imd Kunstgewerbeschule" wohn fertig eingerichtet. Die Lehr­
wlerkstäUen der Anstalt haben fÜr die gegebenen Räume und
den gegebenen bürgerlichen Iiaushalt den gesamten Bedarf e!lt\\'or­
fen llnd meist auch hergestellt: Möbel. BeJeuchtungskörper, Vor
hänge, Bezugsstoffe, "EisengiUer, Gläser, Lederwaren und Keramik.
(Im Zimmc,r der Söhne gelangt aJs Schülerarbeit der Klasse für BÜh­
ncnmaln eine Drehbühne kleinen Maßstabs mit der Ausstattung für
"Faust" zur AufstcHl!ug). Das Ziel dcr Schule. den praktischen
Aufglaben des täglichen LebelJS unmittelbar zn dienen uud die ver­
schiedenen Gewerke zn verständiger Zusammenarbeit Hir Bau und
Wohnung zu fÜhr rt, wird hierbei deutlich. Zur AusHihrung zwcier \ lohn­
räume nach Schülerent\vuri sind BresJauer Möbeliirmcl1 zugezogc!!.
Die Möbel sind nach Einheitsmaßen in Teilstücken gebaltt, welche
verschiedenartige Zusammensetzung ermöglichen.   Die Schmer­
schah ]ernt hier in Gemeinschaftsarheit daß niellt Stilformell lwd
stofflicher Luxus sond'crn exaktes Zus'ammellspiel von Maß und
Form', W1erkstofi' und .Farbe das Endergcbl1is handwerklicher "Eil1
zelarheiten zum Wert erhebct!. Die umfangreiclren g.rapltisch­
buchgewerblichen Werkstätten der Schule steHen eÜl'en ScJml­
bericht her, der L is'tungen in Schriftsatz, Buch-, Ofiset- und Tief­
dr'uek, Photochemigraphie, Schrift usw, vereinigt. Fachschularbelt
und Ausstellungszweck sind hier zwangslos verknüpft, illd'Cll1 deI'
Architekt des lia'1!ses zugleich Leiter deI' Iiand\.verke.rschule ist".
Von Lauterbach's Iiause wäre zu sag'CJ1 (Haus- 35), daß er alles auf­
geboten hat, um möglichst vi.;1 Anteu'thaltsJ]ächc im .Freien, durch
Terrassen zu schaffen, Das VerhälhJis der Wohntläche zum l1mba11­
tell Raum drückt sich durch den Quoticnten 177 al.1s.
Ebcnso hat Iiadda in seinem Iiause (Nr. 36) auf Luft- und Sonnen­
Hygiene. b1esonders RÜcksicht genommen. Er hat ein Sonnenbad
von 42 qm Fläche eingerichtet.
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Das Haus 37 .Mo<;hamer\ zeichnet sich durch eleKatIle I.inicniÜhrung
aus. Der erfahrene A,chitckt hat Lin Halls mit denkbar größtem
Komfort hergestellt.
Es kam mir hellte darauf an, die Ideen und Programme tler Erbauer
möglichst deutlich zu machen, lInd  o habe ich sie am liebskn sclb">t
sprechen 1ass n. Nelte Ideen sintl es ja, tlb den Wert der Aus­
stdltwg ausmachen, und die nal:h enbprechend r ErprobUlH; der AlI­
gcmeinheit mItzbaf zu machen sind_ [g ist jede krihsche Bemer­
kung ab.:.ichtlich Ullterb1ieben, da es mir nicht  erecl1t erscheint, Ur­
teile zn fällen, ehe durch die Praxis bzw. durch einwandfreie Beob­
achtungen ermittelt worden ist, wie weit unser,e An:hitehte.n ihr
Zi;el erreicht haben. .Es darf jedoch so viel gesagt werden, daß wir
in den Architekten deI lvluster-Siedhmg Grün'eid1C Persönlichkei­
ten erblicken dürfen, die zum Teil itl der Praxis ihr Können bewie­
yen haben zum anderen Teil durch die Originalität ihrer Auffas­
sung und Ideen bekannt geworden Silld. Wenn starke Persönlich­
keiten sich zllsarnmentt111 und sich einem vVerke widmen bJeibt der
Efiekt nicht aus. Vorausg;esetzt, daB eine verrrünfUge Zusammen­
arbeit möglich ist. :t:s darf trotz gewisser, eigent!ich selbstversttfnct­
lieher Spannungen dieser Arbcitsgemeiilschait nachgesagt werden,
daß sie mit eitlem hoho;;:u Maße von Loyalität die gemeinsame Arbeit
betrieben hat, und daß trot.-; der Unklarheiten über die finanzierung,
die fast bis zum letzten .Moment bestanden, die 10 Architekren sich
mit größter fHngebung dem gemeinsamen Werke gewidmet haben.
DafÜr verdiemm sie ullseren Dank.
Seib'st wenn nicht aUe Projektc dcr Pnlfung durch dic Praxis rest
los standhalten, so wird doch für die Bauwelt diese für
Bres!al! Imd Schlesien' einzigartige und AnstreURI!llg
von unmittelbHrem Nutzen in vielcn fällen DarÜber
wird das geltmgene \Verk aIle Kreise, die es angeht, befriedigcn
daZI!. beitragen, Zaghaftigkeit nnd Zweifebucht, die in
si eu noch so h iufig uJ1zmreffell s.iud, erioJgreich z t ]n
diesem SiJltIe sei der Ausstellung ein voller Erfo1g gewÜJl::lchi, d nJ
Eiilzelnen zum AnsponJ lind der Men::lchheit de::; O.:.kns zum Nutzen,

Rothenberg.



!Probleme deli' moirllel1'lJiJllUa lBaulkul1Isft* Von !Ir. j..r. Allred Krüger, Holzm;nden
Jrde Zeit Ilat ihre Aufgabe, und durch die Lösung derselben rückt
die Menschheit weiter auf dem \},/ege zur Yollkommenheit. Der
jewej]jge Zeitgeist" die Zeit>;esinmmg, stellt anch der Baukunst ihre
Aufgaben, die nur im Zusammenhall.\{ und als Teil der großen Kul­
turproblc1TIc- Zll erfassen sind. Damit erwächst die Pflicht, von dem
festen Mittelpunkt des Fachwissens Blick und Verständnis auszu­
w(.iten auf den groBen \Vel.tzllsammenhang. "Alles sich zum Gan­
en webt, eins in dem andern wirkt und lebt", dieses :r austwort
bedeutet in unserill Zusamm-enhang: der Sinn der ZeH, die Seele der
Kultur gestaltet auch die Seele der Baukunst. (Vgl. die grundlegen­
den Fo .schuT1gel! von Prof. Klopfer: Von der Seele der Baukunst;
DiinnhallPt, De sau.)
Il1 den Bauwerken offenbart sich die Seelenverfassung der Zeit.
So zeigt sich zum Beispiel ein Ausdruck der KuJturgesinnung des
Mittelalters im Städtebau, beschränkt auf den engen Raum der
Frstungsmauer und iiberra5!;t von dem Dom der Kirche. Die be­
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klemmende Wucht der Schlltzmauer fÜhrt zur Anlage engcr wink­
liger bassen mit Ideil1en, dicht aneinander gepferchten lIäus rn und
Ideinen rOHstem, cng nnd gedrückt wie die Menschen, über welche
die Autorität der Kirche, die Macht des FÜrsten lIud sein lIerrscher­
recht lasteten. Stellen wir neben dieses Bild die lfafeneinfahrt von
N( l1york 1929J Was hier gewaltig zum Himmel emporstrebt, das sind
!!icht mehr Dome der Kirclie ---; das sind Dome der Arbeit. Diese
f!ochhäuser offcnbaren die Macht des Sapitals, zugleich aber die
Sehnsucht des Menschen, bcrauszulcommen aus dcr dunklen Enge
der Tiefe in die licht- und sonuendurchstrahlte Höhe.
Eine Baugestalht11g, die Zeitprobleme nicht erkennt, wirkt UI1­
wEJilThaftig. SO' fehlte dem 19. Jahrhundert, das uns Maschine und
Eisenbahn, die "iuuustrieJ1e R.evolution", brachte, zUllächst der
Sinn für die neuen Probleme; hieraus erklärt sich der architek­
tonische Wedergang Ende vorigen .Tahrhundorts, das die meist

'" VoHcswirtschaf1:liche u11d sozioJogische Untersuchungen im An­
schiu'[l an' einen Vortrag des bck,annt(;ß Leiters der LandJesbauge­
werkscJmle liolzmIndcn Prof. Dr, Jn'g. Klopfer über dieses Themain Detmold. .
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hj torjsch festgeJegte Form sinnwidrig iiber das Problem stellte.
ßahllhöfe, Warenhausei" mit Palazzofassaden widersprechen ihrem
VC'fwendungsZ\veck, ähnlich wie die erstell' Kraftwagen in Form
ciner EQuipagekutsche. Hierzu gehören freilich auch die' Menschen
in Equipagenllniform; dem einzelilen wird die typische Erschei­
nungsform aufgeprägt. Der moderne, zweckbewußt gestaltete
Bahnhof, die sachlich-schnittige Form des Auto:s (und die zeit­
bewußte Erscheinung dcs Sport'!JleJ1schen dazu) wirken wahrhaftig;
sobald das Bauwerk seine Standform erreicht hat, wirkt es reiB
und echt. ("Echt" ist ein heffendcs Kennwort moderner Kultm.)
Die Fassadengeschwl1lst der Gründerzeit wird in ihrer Unwahr­
!1aitIgkeit zuerst von denen durchschaut, die auch die Hohlheit der
cse1Jschaftlichen 'Moral etkannt haben.. Ich denke an Jbsen: er
hat in scinen GeseIlschaitsdramen mit dem A.hklopfen der Fassade!!
bcp;Olillen. Der Historismus. unterdrÜckte das Gestalten von Lebens­
vorgtlngen, die naWrlfche f',orrderung, der Zeit gemäß zu leben. Erst
allmählich setzte sich die Erkenntnis der neuen Kuliurseele macht­
voll uurch und erzwang auch räumlichen Ausdruck in der Baukunst.
Durch den ununlerbrochenen gewaltigen Fortschritt der Technik,
durch die lIerrschaft der Masehine ist die Möglichkeit schnellster
Zeit- und Ortsiiberwindung, der Aufschwung von Industrie, liandel
und Verkehr geschaffen worden. Dadurch erhält die neu este Zeit
ihr Gepräge. Die Kinetik, die Bewegllllg, als. Kernpunkt des wirt­
schaftlichen und technischen Denkens beherrscht die Baukunst. .Ein
utes Beispiel hierfür sind die verschiedentlich veröffentlichten Ent­
würfe zum Umbau des AJcxal1derplatzes in Berlin. Damit ist das
Chilehaus in Harrrburg, das auch durch seine Bewegung (an die
Form eines ländcrverbindcnden Ozeandampfers erinnernd). ähnlich
wie der Bahnhof in Stuttp;art (an dic Form einer Lokomotive er­
innernd) den Siuß der Zeit zum Ausdruck bringen will, herei s über
holt. Solche AeußerlichkeHen wir!\:cJl "kilJlst5!:cwerblich" auch trägt
das Chilehaus zu reiche Ornamentik. Kinetik, Tempo, Zeftcrsparnis,
Gelderwerb verbieten jeden Schmuck, Fassadetl, mmütze Orna­
mentik. Die kinetischen Werke sollen echt sein und nicht hinter
einer Maske verhergen das, was sie sind: Maschinen in Stein.
Die Häufung gewal[iger Menschellmeng::m in den Großstädten, jlJ
den l'"abrikerl und Kontorhäusern steIlt aber slo,gleich ein anderes
Problem: die Erhaltung der Gesundheit, dcn Schutz der Arbeitskraft,
den Schutz der Persönlichkeit des Menschen. Der soziale Gedanke
der Pflege des Menschen iiberhal1pt stellt die Bauaufgabe, Licht,
Luft, Hy iene in die Maschinenhäuser zu bringelJ. Die modernen
Ausdrucksmittel der Aesthetik, Metalle, insbesondere Eisen und der
rJeu erfundene Eiscnbetotl, die eine UeberspauJlung von Räumen in
iJisher nicht gekannten Dimensionen und dabei größte DurchIich
tung des Gebäudeinnem ermöglichen, diellen daher in Verbindung
mit baufähfgem Glas dem Zweck hygienischer Arbeitsriiume. Das
Gerippe aus Eisen bzw. :Eisenbetoll' ändert aJs neue Entlastungskon­
struktion den iunktioneHen Charakter der Wand, die die Wirkuug
des tragenden Bauelementes verliert; jetzt können auch die Ecken
durch größere Fensterweiten durchbroehen werden. Die Wand ist
nicht mehr Stütze, sondern zu einer Ausiüllung des Gerüstes ge­
worden; das FunktioneIle ist ins Innere verlegt, Das bedingt die
iisthetischc Wirlmng des Straffen und Gelassenen zugleich. Gelassen.
heit, ,Gelöstheit und Entspaltßung ist ein weiteres Merkmal modcr­
lien Mctlscherltums, daß diese Eigenschaften neben höchster Lei­
stungskoIlzentration sich anzueignen such,t, um das ständige Steigen
des Tempos der Zeit, des Tempos unseres Lebells ertragen zu
können. Die 'farbgebung im Raumfnnern als Teilaufgabe der Bau
kunst unterliegt gleichen Gesetzen; sie hat die nene Aufgabe zu
lösen, den Raum zu öffnen.
Die Berücksichtigung der Pflege der Gesundheit in den Bauwerken
der Arbeit, uamit die Erhaltung und Steigerung der LefstungskraH
dcr menschlichen Arbeit ist wirtschaftlich. Die menschliche Arbeit
ist Tür die Produktion von großer Bedeutung. :Eine Produl{tion aber,
welche auf die Behandlung der menschHcheu Arbeit nicht die nötige
R.ücksicht nimmt, gefährdet ihren cigcnen Staudart hinsichtHc11
Quantität und Qualität. Keine Volkswirtschaft kann ihren Produk
tionsstand aufrecht erhalten, wenn sie die Maßnahmen bezüglich der
Wirksamkeit der menschlichen Arbeitskra'ft vernachlässigt. Und
die Produktionsfrage ist für die heutige deutsche WJrtsehaIt Lebens
frage. Die Produktioll bildet ferner das materielle Snbstrat des
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Gesellschafts;ebens; sie ist von tiefgehender Einwirkung apf die
soziale Verkettung der Menschen; ohne Produktion ist keine Gesell­
schaft mög1ich. Jeder Verlust an Produktion wirkt zUj;!;leich schä­
digend auf die materiellen Grundlagen des Gesellschaitslebens und
fördert die gesellschaftszerstörenden Kratte und Strömungen. Pflege
der menschlichen Arbeit liegt im Interesse der Produktion und der
Erhaltung des Zusammenhanges der menschlichen Gesellschaft. Die
Idee der Gesellschaft ist zugleich die sittliche Idee des Welt­
geschehens. lIiennil verhindet sich das wirtschaftliche Interesse
Je.': Staates. der die ArbeitsunfähIgen nicht verhungern lassen kann,
sondern in unproduktiver Wcise fÜr sie s>C'fgen muß. Produktivität
und nicht Rente, Verhütung und nicht Versicherung soll aber zu­
nächst der Grundsatz sein. Dienst an diesen großen AufgabelT,
Dienst £Im Ganzen ]eistet eine Baukunst, dic bewußt ihre \},lerke
nach diesen Problemen gestaltet­
Der Gedanke an dic Mcnsche11111assen, der den modernen Industtie­
und tlandebbauten seine Prä:;:;unr.; gibt, kommt auch zum Ausdruck
im Schulhal1sbau. \V.a Licht ist, herrscht der Geist dcr Gesundheit,
die Kraft der Lebensfreude. Darum hat I-I a e sie r in Celle .cJie
zweckmäßig-schöne, lichtiiberflutctc Schule aus sinnvollen GrIlnQ"'"
lißdisposit!oncn heraus gebaut, darum hat das Bauhaus in DeSSfln
(tiochschule für Gestaltung) VOIJ Prof. Q rOD i u s seine Glaswand.
Die moderI1en Schlllbautell dokumentieren die tiefgehende Aendc­
rung, die sich in den Anschauungen fiber Erziehungsfragen vollzogen
11at und für die Ellen Key das v.,.rort vom "Jahrhundert des Kindes"
geprägt hat. Die Schule ist fiir das Schulkind zu bauen, also nach
delI Anforderungen, die das Kind, Kulturtrager einer kiinitigen Gene­
ration, an die Schl1Je Zll steHen hat. (Ein kleines Beispiel hierfür ist
an der Haeslerschcn Schule die Abrundung aller Ecken, damit das
Kind sich nicht an scharfen Kanten verletzen kann, wa.hrend sonst
die Mauer durch eiserne Schein ecken vor dem Kinde "geschützt"
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werden mußte. Dabei muß die Schule schön wirken; denn die
ä5thctische Erziehung ist eine' Vorstufe der ethischen. Bahnbrechend
hat die Idee einer Kunsterziehung sch.oTI AIfred Li c h t war k ver­
,,,-irkIicl1t, der 1914 verstorbene Direktor der ffamburger Kunsthal1e.
In gleicher Weise erkennt auch der moderne \Vohnhausbau die
PIHcht, den Menschen zu erhalten und zu werten, ganz gleIch, £111
,'.reIcher Stelle im sozialen Getriebe er steht. Daher die modernen
W o1tnhauskonstrukUonen aus Eisen und O1as, der Rlchtung nach
orieJ1tfcrt von Nord nach Süd, um Ost- und Westsonne hereinzu­
lassen. Der Hai ist kein enger, dunkler Schacht mehr; diese Bau­
gestaltung ist vorbei; \Vedekind hat in die Abgründigkeit der tlinter­
höie hineing-elcuchtet. Und dann haben unsere jungen Dichter und
Oesellscha'ftsrhilowphen die Fundamente zeitgemäßen Bauens gei­
stig in die Köpfe gehämmert: ich denke an die Generation derer von
Unruh, lIasenc1ever, \VcrfeJ. Ein Jauchzen des lvlenschseins zieht
durch unsere Seel€', \Venn der moderne Vlohnhausbau einen wetten
Freiplatz umschließt, mit Rasenfläcl1cn, SpIelflächen. mit Licht u::u
Sonne- für die Erhalhmg des Menschen.
Der \Vohnhausbau, Städtc- und Siedhmgsball führt uns jetzt auf ein
IIauptproblem unserer Zeit. dl.ls insbesondere die Gesetzgebung vor
schwierige Aufgaben sicHt. MenscIJ Ilnd Kultur stehen im Kampf
mit der Maschine angesichts der Tatsache, daß die bescheidene Ar­
beitsteilung frÜherer Zeiten zur ödcsten Zergliederung jenes Teil­
prozesses wurde und das laufende Baud die Seele des Menschen
mit fortnahf'1. Die Arbeit, das AJIerpersöl11ichsre des M.enschen,
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hebe ich, wenn ich ein StÜck meines eigenen Ichs hineinlegen kanu.
Die moderne fließarbeit des industrialisierten Großbctriebes ist frei
von dem fachkönnen einer Persönlichkeit und trimmt die .M6glfch­
keif, mcin Ich an der Arbeit zu betciligen; das Maschinel1wesen hat
eine ,.Entmenschung der menschlichen Arbeit" (H:e!!pacb) zur f"olgc.
So ist die Arb itsfrende, sdtließlich dcr Sinn der Arbeit (ein !iaupt­
problem des Spezialistenzeitalter5 überhauPt) verloren ge);31Igeu.
KeIne wahre Lebensfreude aber ohne Arbeitsireude; Sinnverlust der
ArbeIt bedelltet Sinnverlust des Lebens! Diese Trennung von Ar­
lJeitsgliick und Lebensgliick führt dazl1, det! Ausgleich <1ußerha!b der
Arbeit zu suchen: im VergnÜgungser!cbnis. Der Mensch läuft dem
Ul1temehmer des "industrialisierten VergnÜgens" ins fians, der iiir
tcures GeM seine Seele betrÜgt. Hier liegen die AufgabeJ1 fÜr z:lle.
die ein VerautwortlichkeitsbewuBtsein gegenÜber der Kultur haben.
Nicht ist es möglich, delI Geist der Vergangenheit dem Kapital und
der Industriearbeit entgegenzusetzen, ebensowenig "-Je die BaukulIst
a1]i Romantik und TraditiolJ zurÜckgreifen kann. Die lVbschine iSl
mich des .Menschen Freund; man kann nicht bestrciten, daß sie den
Menschen nicht nur nach der körperllchcn, sondern auch nach der
seelischen Seite \,on mancher sclJ\vcren Arbeit befrcit hat. Ein Aus­
gleich der mit dem j\'laschillisrmIs verbundcueu Nöte muß daher lH
der \Virklichkeit VOn heute seine ArJsatzPtlnkte Huden. Die moder­
nen Geschäfts- und FabrikbmrtclI wollen mit il1rcln Licht nicht nur
der Erhaltung dcr Gesundheit dieHcn, sondem ZUJcl1 etwas vorn Gebt
der Lebensfreude in die Maschinenhäuser nagct!; diu Siedlnngs­
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bauten mit Sonne 1ind Rasenplätzen, der schöne \ lohllraum, das
eigene Heim - uenn das Heim verliert der in die Industriestadt
abwandernde Mensch zuerst -  heUen mit an der Lösung des
Problems wahre Lebensfreude zu schaffen.
Im Artikel 155 der R,eichsvcrfassnng ist dem Geda!lken programma­
tisch Ausdruck gegeben, daD es Ziel eines  eordnetcn Staates und
einer gesunden Volkswirtschaft sein muß, daß jede!" Haushalt sich
dne ausreichende Wohnung mit geniigend Licht und Luft beschaffen
kaTln, Als Beispiel des !leuen städtebaulichen Gedankens seieH an­
getnhrt die vorbildliche Sizdlnl1g:stätlgkcit von May in Frankfurt
a. M" Taut und Wagncr in Berlin-Neukälln, Britz, Zehlemlorr, die
el'st !lach großten \VidersUinde/J durchgefilhrt \verdeI1 konnten. Auf
dem Ocbict des \Violwbaus, das jeden persönlich angeht, weil jeder
wo!nJcn muß, ist es nicht leicht, an eu gerecht zu werden. Aber
\'i"ern das iil!lCre Verstehen der !leuen Baukunst schwer wird, der
steHe die ethische Fra e in delJ VOl'dergruTId: er wird den Puls­
sc1Jlag der Zeit fühlen und sich der neuen Bauwerke freuen.
Die modenlC ArcJ-liteklm ist - wie schon oben fiir die Baurcn der
Arbeit ausgeführt - wirtscll'ilfllich. Die gleichzeiti C7 Herslelll1J1,Q;"
einer großen Anzfthl gleichartiger Häuser nach einheitlichem Plan
verbiIIigt deli Bau des einzelnen Hauses. D!e Typisienmg,' An­
fertigung hierfiir geeigneter Ba-utei!e in größeren Mas en nach be­
srimmten Normen, 'namentlich :Fenster, Tnren, Treppe!!, ja ganze
\V1illde und \VandteiIc, ermiißigt die Kosten. Dies lasse man sich
gesagt sein angesichts dei' Tatsache, daß heute nahezu eine halbe
Milbon W ' ohnu!1gen fehlen, Hierzu kommt der durch die Bevöll{e­

Ilervorg-eJllfc!1c NeHbed8r1 VOll jährlich ctwa 200000
Die BevöJkcrlingS7ahl nahm in Deutschland (heutiges

l cicl1sgebiet) '1,'011 1913 bis 1928 um MilI. zU, (in Frankreich
bloß um 0,37 MiII.) ulld ist jn weilercm Erst vom JahJ e
1935 ab wird sich voraussichtHeh der Ausfall' an Geburten der
Kric.gszeii auf dem WOh!JtlJ1gSmarkt belnerkbar machen. Dic Heu
:;;cgl'iindete Reichsfürschul1gsgese!1sc-haft fur wirtschaftliches Bau­
Jtud \\iohlJutl. swe.se!1, die im April in BerIiu tagte. siebt in der Typi­
sf0ru\1g von Bauteijen, lt1 der fließarbeit beim Wohnungsbau. eill
Mittel zur Senkung der Baukosten.
Wen aber die Olejchförmigkeit solcher Siedlungen   gcrade hierin
Jiegt ein ästhetisches Moment - stört, der wer,de siclt bCWl1fH, w\c­
viel GeJtlein chahsgefJiI1J, wieviel schicksnlsverhaftcte Lcl)ensver­
bnl1denheit die orchitektonische .Einl1etilichkeft Will Ausdrl1ck bringt.
DJC dußere Form des modernen BauC's geht in die Breitc: die JIori­
zrnllale ist das SymboJ unserer Zelt, eine Bindung und Fiih]ungnahme
nicht nach oben, sondern ein Jiiniihergrcifet! Nicht das isoliertndc
Jwhe Dach. (in seiner Höhe längst nicht mehr wirtschaftlich be­
grundetl) sondern wagerechte, breite Diicher; nicht ind!viduelle Ab
geschlossenheit, sondern Dmchbrechtll1'g der Einz.elseeJc, J-I.inüher­
gleiten des Ichs in die Gemeinschaft,
Auc.h die tloc1Jhäuser endigen nicht in eillcr Spitze. sondcrn in
flacJlc)" Plattiorm; nicht isolierende Tiirme, sondcfI1 verbindende
Bauwerke. Hier offenb<lrt sich wieder das kinetische Mament
unserer Zeit, das den Menschen in setzt zum Menschen
und zm V/eIt Überhaupt. Maschine, Auto, Flugzeug,
Radio wirken ltil1derverbindend'; sie sollen auch völkerverbindend
\virken: hier liegt das gr,oßc Problem einer V./eltkulttlr. Diese ,gc­
samte Kulturentwicklt111g h8l Lereits ihren Niederschlag gefnnuen im
Gesetz; es i.st ke11lJ7CicI1I1cnu, daR die jiingstcn kraftvollen Zweige
der Rechtsclltwiekhmg Arbeitsrecht und Völkerrccht sind.
Ein weiteres .Merkmal der Bauten ist die Abrundung der Ecken, die
wir schon bei der Iiaes1crscl1en Schuie erwähnt haben. Dort
srrecJJen sie vo]] der sozia!pÜdagogisc1!elt Strömung; darÜber hin­
;tUS von der Gleichachtung. von der W'ennng, die mall dem Mit­
menschr;n gcwÜhren soU, als ZeHe im Vo!ksorganisl1111S statt des
eckigen, individuellen, starrcn AbstoRens. Wh- freucJi uns Über
diC'se Abrundung bei den Hochhäusern, z. B. bcim Bau des Kauf­
lWl1ses' der Firma tlerpich S6hne fn Bedin (Architekt Erich Mendcls­
sohn), das sicller zum schönsten Gcb iLldc dcr Leipziger Straße gc­
\vorden ist. AC]JJ1lic]10 Abrundung zeigen dic Vorschläge iUr dCI!
Umbau des Alexand8l'platzes iu Bcdin' \Vcnl1 mau davon ausgeht,
daß dic Scele den Körper und darüber hinaus die Aur.cJ1welt nach
ihrem Entwurfe formt, sich selbst hinciJ1Icg-end, so muß sich ins­
hl'SOJ1dcre vom BatlwCrk ein Rückschhlß al1f dlc SceIcnvcrfassung,
auf den Gels! dcr OeShlD1l1JI  im aIJgcmcine!l ziehen lasso!J.
Der moderne Bau prcdigt die OJeichbcrcchligung der Menschen im
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großen Weltenr311m v,rie im nächsten Gegeneinander. Der Schrei
der gedrückten Seele um Anerkennung, um Gleichheit der Wertung
ist Stein geworden im Bauwerk der Gegenwart, ist Wort geworden
im Gesetz lReie-hsverfussung Art 109, auch Art. 119, der das brutale
Mannes- und Vatenecht gegenüber der frau brechen will) und
drÜckt sich auf alIcI] Lebel1sgeb1eten aus. Lie t hier nicht einer
dcr tieferen GrÜnde der SlrafrcclJts-, Ehr- und Famitienrcchts-, Ver­
waltmu;-s-, Bodenreform? Kommt die große Gem:einschaftsiuee nicht
anch zum Atlsdrnck im Sport unserer Zeit? Steht das TheJ.ter
nicht auch unter dem Einfluß der Kollektivströmlmg und der großen
Lebensereignisse unserer Zeit? Die gleiche Seelenverfassung,die
sich im Bau der menschlichen Wohnung ausdrückt, gestaltet sie
llicht auch die moderne :FraL1enkJeidung? (Auf <l.en Zusammenhang
".Ion Architektur und Mode hat ktirzUeh van de VeJdc hingewicsen;
hier seien die alIgemeinen geistigen Beziehungen hetont.) Was sich
gewandelt hat, ist das LeheIlsgefiihl. . Der heutige 'Mensch denkt,
schreibt, spricht, geht, tanzt und sitzt andc15 qls der von gestern.
Die ver inderte scelische Lage g-esta1tet dic äußere Erscheinungsform.
Der Mensch will wahr ha füg, will echt sein; er erstrebt die Einheit
von J,eib lind Seele: seine Rcformen entspringen aus der ethischen
FraR:e nach der V\' ahrha'flligkeit auf aIlen Lebensgebieten. HinsIcht­
lich des Bauens: dem Heim de  modernen, den Bedürfnissen seiner
Zeit gemäß lebenden .Menschen jene vol1kommene Ocstaltu:1g' zu
geben ,chne Iiemmungen hir seille körperlich-seelische und geistige
Eutfaltung.
ABe diese Bestrehl1IIgen solIC!l keineswegs der Erlangu!1g irdischer,
materieI!er Giiter als Selbstzweck, sondlern der VerwIrklichung eitles
Lebensz;iclcs dicllcn, das höher ist als das Impitalistische des Geld­
verdiencns, das ja die Ungleichheit immer wieder bestärkt. Es
handelt sich um die Vertiefung des inneren Lebens, um tr!1öhung des
.Ethos, 11m eine \V'esensformung, die das allel1 MelIschcn .2:emcin­
same und Verbindende betout: es geht um eWe Nlensehenbdldung, die
auf Bereicherung der Kultur und nicht auf ihrc Verarmung gerichtet
i .t. Die Bmtlmnst aJs raumlicher Al1sdrl!ck ihrer Zeit ist hier In
C'ebcreinstim1TIull.2;' mH der gcsamten KIl]tursee]e, cfie den Mensch.en
aLs Maß der Din)(c erkennt, die in jedem einzelnen die Menschen­
\\ iirdc achten und wcrten wm. Das ist der tiefste Kern der Kultur­
revolution: nicht die Dinge geben das Maß für den Menschen ­
sondcrn umgckehrt! :mer hegt die emheitlfche Linie zwischen Bau­
l'oIiti]{ - Sozialpolitik - WIrtschaftspolitik   KuJturpolitik; alle
1 '!1ebiete haben ihren AusgangsPu'nkt beinI Menschen selbst, und be­
so'ud'ers bei der Seele des M:el1scheIJ, ZL1 nehmen. Fiir die Wlrt­
schaftspolitik betonte schoJJ Rascher die Erkenntnis. d'aß nicht die
Oiiter, sondern <Jer M-ellsch im Mittelpunkt stehen muß. Aber die
WirtschaftspolItik halte immer wieder dagegen verstoßen und sich,
\vie die überkommene Rechtswissenschaft, einseitig dinglich ent­
wickelt. Und' Wer immer JlOcl  delI eif1sc.itig-dinglichen, wirtschaft­
lichen Gesichtspunkt im Vorder,l;:rund behält, fÜr den gelten dic
obigen AusfÜhrungen: dcr moderne Bau ist wirtschaftlich. Das
Recht aber als die machtvolle KristallIsatio!l aller GcseIlschafts
strömungen will de!l Strom der nel1en Entwicklung mitgehen.
Dic nelIC Zeit läßt sich nicht aufhalten. Der Mensen steht auf. Das
Jahrhundert des Mellschentultls hat bewonuen, Und feierlichcr Jubel
geht durch die Seelen al1 dcr vie]en, in denen das Leid der Mensch­
heit wiederk1ingt. FÜr die Bauknnst schließe!l wir mit dem Fichle­
wort: .,Die WeH ist das versinnlichte Material meiner Pflicht"
daß sie also räunrJicher Ausdi'\lCI  der Zcitgcsl1tnJl1Jg sein will t;nd
sein muß: Wi e Itverkcllr und WcltverslehcIl, Lebenstempo und
Lc;bcnscntsvannung, M'enschenwerttmg nnd McnschenerlJa1tut1g,
Menschentum nnd Menschlichkeit. So wolIen wir die Kraft des Glau­
bens an den Sicg des IdcaIismus festhaJten!

Fachnormenausschuß für Bildmessung gegründet. Der bisherige
Unterausschl1ß fÜr LuHbildwescn (Obmann Direktor Slawik vom
AerlÜ'kartogravh. Institut A.-G., Breslau) ist in einen besonderen
f ach n 0 r 'm' C 11 aus s c 11 11 ß f ii r B i I d m e s s u n g utllgewan
delt worden, in dem Vertreier verschiedcncr Reichs_ und Landes­
ministerien Mitglieder sind, außerdem Vortreter der photographi­
schen und optischen Industric sowic dcr LuftbiIduJ1ternehmungen.
Die Obl11al1l1scJJaft ist ans praktischen GrÜnden nach Berliu ver­
legt worden und liegt in dcn Händcn VOll nenn Oberregicrungsrat
v. Langcndorff; stc]]vcrtretcnder Ohmann ist Direktor Slawik vom
Aerokartographischcn Institut A.-O., BresIau.



Gas !!.lInd Gasgeräte im heutigen Wohnungsbau Von OI"I.-lng. Caslne.
Es hat nicht nur den Anschein, sondern es ist eine nicht mehr weg­
,zuleugnende TatsacJle, daß, aUen gegentei1igen Behauptungen zum
Trotz, die Verweudun?; des Gases zur Erzeugung von Wärme im
Haushalt, Gewerbe und fJldustrie, sich in einem erneuten und
schneHen Aufsch\\.unge befindet. dessen Abschluß und endliches Aus­
maß noch niemand vorauss.ehen kann. Zu verdanke:.. ist dies in
erster Lnie den gewaltigen Fortschritten, die besonders in den

,.Wuwa", Doppelwohphaus 1m Bau Arch.Prof. Gustav \\'oJf

letzten Jahren im Bau der Oasgeräte gemacht wurden. Diese Fort­
schritte, die aufgehaut sind auf vieljährigen WiSScl1schaftHchen f'or­
schungsarbeHcII und zahllosen praktischen Versuchen, kommen in
einer Reihe durchgrcffcl1der Verbessertwgcn und VervolJkomm­
Dungen der Gasgcräte selbst, wie ihrer Brenner im besonderen. zum
Ansdruck. Unterstützt werden sie einerseits durch die Gaswerke,
die die Belieferung ihrer Abnehmer mit Gas auf eine ganz andere,
neuzeitliche Grundlage gestellt haben. und andererseits durch die
Schaffung vielfach vollkommen selbsttätiger Sicherhejtseinrjch
Ümgen, durch die GasunfiJ.I1en nach Menschenmög-lichkeit vor­
gebeugt wird.
Um die Versorgung der Bevölkerung mit Gas in ausreichenden
Mengen und unter ausreichendem Druck sicherzuste1len, war es
zunächst notwelldig, nicht nUr die Gaserzell!!:unl!: auf eine genügende
Höhe zu bringen, sondern vor a1le11 Dingen die Aufnahmefähigkeit
L.JJd damit die Leistungsf<iIÜgkeit des Rohrnetzes erlleblich zu
steigern. Um einer Beeinträchtigung der \Virtschaftlichkeit bei den
Gaswerken selbst, wie auch bei den Verbrauchern vorzubeugen,
war Voraussetzung, daß die Leistungssteigerung mit mögUchst ge­
rin:;>;cn Mel1rkosten errelchbar ist. Das einfachste und wirtschaft­
lichste, also das geeigntte Mltt l hierfür, ist die Erhöhung des Gas­
druckes im Rohrnctz, wodurch dessen Aufnahmcfähigkeit gegebenen­
falls auf ein Mehrfaches dcr bisherigen gesteigert werden kann. So
kommt es denn, daß bereits verschiedene Gaswerke. u. a. Gelsen­
kIrchen, Brandenburg und Bcrlin-Tegel, von der früheren Nieder­
druck- zur !iocI1druck-Gasversorguug übergegangen sind, BeispieIe,
denen sel1r bald weitere Gaswerke und Gemeinden folgen dürften.
erste Voraussetzung für diese UmsteIJung ist aIJerdings, daß der
hohe Netr,drucl.. von etwa 150-300 mim w. S. oder noch mehr auf
den für die Gasgeräte in Frage kOmmeJlden, niederen Gebrm!chs­
druck von et\va 60 mim W. S. herabgemindert wird. Dieser Auf­
gabe dienen die Druckminderer oder - wie sie meist genannt
werder. __ Druckregler, die uumittelbar vor dem Gasmesser in dIe
Leitung eingebaut werden. Sie si ud hCllte bereits in einer solchen
Vo1Jkotmnenheit auf dem Markte, daß selbst sehr erhebliche Schwan­
kungen im Netzdr1!ck hinter ihnen entweder überhaupt nicht oder
doch nUr in einem so geringen Ausmaße in die Erscheinung treten,
daß sie auf die HeizwIrkung und auf die Wirtschaftlichkeit der Ge­
räte keinen Einfluß mehr ausüben können. Nebenbei sei nur be­
merkt, daß in diesem raUe auch die Straßenlaternen mit Druck­
reJ.!:lern versehen werden miisscl1. die zwischen Ztindvorrichtung:
und Brenner zum Einball' kommen.

Eine Neuerung, deren Bedeutung einstweilen noch garnicht abzu­
ehen ist, ist auf dem Gcbiete des Rohrmatertals und der RoJ1f'­
ver1egUJlb zu verzeichnen. Bis letzt bestehen samtliche Gasleitungcn
in den Häusern aus Eisenrohren, die den Nachteil haben, daß sie
infolge ihrer rauhen Wandungen eine große Bremswirkung auf deli
Gassirom ausüben und zudem eine beträchtliche Verminderung des
Gasdruckes verursachen. Um diesen .Mängeln einigermaßen zu be­
gcgl1 n, rnüsSCll die R,ohre unverhältnisma:ßfg stark gewählt werden.
Deshalb werden sie, um eine Verschandelung der Wohnung zu ver­
meiden, nahew ausnahmslos in die Wände eingebettet. Dieses Ver­
iahren hat jedoch den weiteren Nachteil, daß etwaige Undlchtig­
keiten nUr sehr scJnver auffindbaT sind. Bei dem neuen Verfahren
werden anstelle der Eisenrohre solche aus gezogenem Aluminium
vcrwendet, Diese haben den Vorteil, daß sIe wegen ihrer voll­
kommen p;latten Wandungen den Gasstrom in keiner Weise be­
hindern und deshalb wesentlich schwächer gewählt werden können.
Doch nicht genug- damit. lJH vorteilhaftes. Aussehen das dem­
jenigen uer In d!::r Elckiro-lnstallation gebräuchlichen peschelrohre
sehr ähuJich ist, ermöglicht es, die R.ohre auf die Wände zu ver­
legen, .wodurch die Anlagekosten sehr bedeutend ermäßfgt werden.
Da die Aluminiumrohre eIncrseits in schr großen Längen geliefert
werden, und da sie sich andererseits mittels eincr einiachen be­
sOlideren Biegevorrichtung leicht von Hand in die erforde;liche
Form bringen lassen, erübrigt sich die Verwendung von Kniestücken.
Kreuz- und T -Stücke werden aus Aluminiumguß gefertigt, während
als Rohrverbindungen Messingverschraubuugen ohne Venvcndung
von: KItt und tlanf benutzt werden. Die Verringerung der AnzaJll
der .Rohrverbindungen ist aber gleichbedeutend mit einer V cr­
minderung der UndichtigkeitsmögIichkeiten.
Bei den Gaskochgeräten setzt sich die bereits seit etwa 15 Jahren
zu beobachtende Bewegung, die auf eine a1!gemeine Einiührung des
Gasherdes in jeder neuzeitlIch eIngerichteten Küche abzIelt, mit
erhöhter BeschleunIgung fort. Dementsprechend muß sich der
Gaskocher eine immer stärkere Zurückdrangung gefallen lassen.
Aller Voraussicht nach wIrd er in Zukunft iJJ der Hauptsache nur
noch als Kochgerat für bestimmte Sonderzwecke, sowic in der
"Küche" des Junggesellen Verwendung: finden, um hier seinerseits
den unbequemen lmd im höchstcn Grad  feuergefährlicher. P!::tro­
leum- oder Spirituskocher zu verdrängen.
In der äußeren Ausstattung hat sich an den Gasherden in der letzten
Zeit kaum etwas geändert. Sehr zu be rüßcn ist im Interesse der
Sa.uberkeit und des schönen Auss!::hens, daß rohe oder lackierte
Teile immer seltener in die Erscheinung treten. Sie müssen mehr
und mehr den emaIJUerten Teilen, bzw. bei den Beschlagen den
vernickelten Platz machen. Außer einer der tierdgröße entsprechen­
den' Anzahl von Kochstellen hat jeder Herd sein Brat- und Back­
rohr lmd seille \Värmnische. welch letztere entwedcr in oficner
oder geschlossener Ausführung: angetroffen '\vird. Bei großen und
bei Lllxu herden fiuden sich mItnnter auch eingebaüte \Värm­
schranke mit ejgencr tleizvorrichtung. Auch gasbehefzte Grillvor­
richhmgen werden bei :ihnen gelegefJtlich angetroffen.
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Bei den Kochflamrnenbrcnnern iiberwic.Q:cn heute die neucrcn Wer!\:­
vor allem die währel1d ul1ges.chiitzte

Brenner und mehr Bemerkenswert
i::,t dabei, daß bei den Haushaltullgsherden fest eingebaute BrenJ1cr
nicht mehr ver\Veudet werden, was im Interesse der Sauberkeit,
aber auch der Wirtschaftlichkeit durchaus zu begrUßen ist. Die
Brenner können aber nicht nur aus dem lIerde heraUSgelIOmmeu,
sendern aueh in ihre Teile zerle-gt werden. Die Konstruk­
tioll der Bratofenbrenner insofern eIne wesentliche Verbesserung
erfahren, als diese Brenner schwenkbar eingerichtet sind. Das hat
den Vorteil.' daß tllan je nach Erfordernis Unter- oder überhitze
erhalten kann.
Die Vor eiI1ig,en .fahren aJJf dem Markte ers.chienenen Zündflammeu­
einrichtungen für die Kochflammen hahen sich bei HaushaItsherden
!lIcht durchsebcll I<önnen, da sie der tlausfral1 zn geringe Vorteile
bieten und hier im OrUIlde genommCH Iedig!ich eine erhöhung der
Bequemlichkeit bedeutcJ]. And;crs liegcn die VerJJältnis."1e alJerdings
dort wo dic gr6ßercn HalJ5haltshcldc gcwerblichen Zweckc]]
diel1 n, also z. B. in Privat-MIttag::,Uschen, kleineren
Gastwirtschaftcn us\\'. wo also :Flammcn J1jcht unlmterbrocheJI
¥,cbrauc!Jt aber jedcn Augenblick betriebsbereit ::.elll1I1iisscn.
Ilier wird durerl ZundOamrnen dns angeblich der ZeitersparHis
halber, hauptsächlich aber aus Bcqucm!Ü:hkeibgrÜnden Übliche fort­
,,,ährcnde Brenrleldassell der unbenutzten Flammen verhil1dert und
damit einer Gasverschweudung vorgebeugt. Die mit Hilfe der
Ziindf!t\mmeu erreichbaren Ersparnisse an Gas sind tt<1mentlich in
uößeren Betrieben so beträchtlich. daß sich die :Eiurfchhmg nicht
nur sehr schnell bezahJt macht, sonden! daH die Wirtschaftlichkeit
des gesamten wesentlich gUl1stfger wird. Ans
diesen Griiliden Zt1udfIammen fiir die Kochbrenner an Groß­
gaslJerden unter keinen Umstandc]] fehlen.
Eine sehr wichtigc RolIe spielen im lJcl1tf eG Gashcrdbau die lIahn­

dnrch die cin unbeabsichti :tes Verändern der Hahn­
steIlnng WC) dcn soll. Bci der bisherigeIJ AusfliImmg
der Brenllerhi1Jmc war e  sehr leicht mbgliclL daß bei der Arbeit am
Herde dmch Hängcublciben mit dcm Aennel oder mit einem Lappen
aber auch durch spielende Kinder, ehr bisher geschlossener Hahn
geöffnet wurde - cs sci daH er gallZ besonders sclnver dreh­
11<1r war. So k01JJttcJ1 dann läm.?:erer Dauer recht erhebliche
G3smengCl1 unbemerkt allsstrÖl11en, dic unter Umständen zu recht
folgenschweren UlIfäJlcn führen kO!lnten. Am größte!1 warcn diese
Gefahrenmäglichkeitet! bei den geschlossenen Brat  und Backöfen.
Um diesen Gefahrc1J wurden vor einigen .Jahren dic
Bratofenhäh1Je mit einer unter stehenden. mögJichst ein­
fachen Sic!JcfI1ng die sclbsträtig in hierfÜr vor..,;esehcl1e
I asten einschnaPDtc. aus sie erst nach Ueberwindl!llg des
Federdfllckcs wjrdcr befreit wcrden konnte. Wenn diese Sic:h()nm
einen wirkliche)]) Sc!mtz bieten 5011. muß der Federdruck so stark
sein, daH die zu seiner Uebcrwindll]]g erforderliche Kraft von
Kindern übcrlJa1JfJt nJcllt und VOll Erwachsenen nicht unbemerkt
aufgebracht werden kann. Diese in verschiedenen AnsfUhrungcJ1
hergestcllten HaJl11sicheJungen J1abcll sich gut bewährt und \vcrden.
heute all sämtlichen' Bratofcnhähncn <!u.2:ebracht. Verschiedcnc
Gnsherdfabril(cn gehen sogar noch einen Schritt weiter und ver­
sehcJl auch die Koch!Jam1l1ellhähuc mit SicheI'ungen, was keincsfalls
etwas scha.den k8tlJl.
Ein Apparat. dcr a!Jel1l Anschein nach in absehbarer Z!lkt1nft auch
jm IiaushaJt eine erhÖhte I oJIe spielen dUrfte, ist der selbsttütige
Temperuturregfer, <1er ill recht braucllbaren AIIsftihrungen bereits
heute- crhältlich ist. Vorer t beschränkt sir h sein AlIwcJ1dnn",;sM
gebiet allf die Brat... und Backofen der Gasherde, all denc]] er VOll
mehreren Firmcn anf Wrll1sch al1,t;ebracht wird. Seit1 wirkljch ein­
wnndfreics Arbeiten hut a1lcrding-s einc unbedingt glcichmäßigeGaszuführung .tUt' Deshalb ist es Tcm
peraturregJer Bur an Geräten a!lzlrbril1gcn, dic an von
einem Druckrc.der bceinfJuJH(J Leitung angeschlossen sind.
Ein ganz neuartiges dem aller Voraussicht nach eine
sehr Zl!kunft beschieden das crstnwJig mIf der großenBerlincr und Wasser" t;e­ist Es ist das ein' Gerät,

entstanden ist. dieser ):!;cgct!
hat. dan in ihm l die Speisen nicht nU'f

angekocI1t werden. Es erubrigf" Sich
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ZUlll Ankochen der Speisen und
der zunächst auf einer Gas­

flamme gehörig werden muß, um dann nach seinem Ein­
br ingcn in die KoclJkiste die zum . Garkochen erfordediche Wänne
abgebcn zu könuen. Der Kochsc11fank ist cine Vcreinigung von UaS­
kocher und Kochldsie. E'r enthält 11t seinem untel en 'Teile eInen
Oasbrenuer der eine rUIlde eiseYJIe Heizplatte erwärmt, auf die die
ztt einem Turm aufeinander gebauten Töpfe gestellt werdeT'. Die
Arbeits\veise des Schrankes ist äußerst einfach. Nachdem der Topf­
turm Il!neiJJ.!!;estellt lind die Tin sorgfäÜg verschlossen ist, wird
dlirch leichten Druck auf eiJJen seitlich am Schrank beffndlichen
Knopf der Gashahn geöfinet !lud so dann die hinter einet verschieb­
baren Beobachtungs$cheibe befindliche ZiindfIamme angezündet.
Diese heizt ein kleines Thermoelement in Gestalt einer Feder, die
zwangsläufig mit dem Gashahn der tIauptfIamme1l so verbunden Ist,
daß dieser mit zunehmender Envtirmung ::!lImäh1kh geÖff!let wird.
Das ausströmende Gas entzÜndet sich dar1I1 an einer gleicJn:eitjg.
mit der sichtbaren in Gang gesetzten u!1sicl1tbarcn Ziindflammc.
Hat der gesamte Inhalt des Schrankes eInschließlich der Speisen
die Kochtcl11peratur erreicht - je nach der PtilInng der Topfe .sind
hierfiir etwa 40-70 Minu[eIl erforderlich - so tritt ein z\veites
'J hermoelement in das, die Aosperrllng der gesamten Gas­
zufuhr lind damit uas aIJer flammen 'VeranJaßi. Unter
dem Einf!llß der im Schrank aufgespeicherten Wärme vnd des IlJ
ihm enthaltenen Dampfes geht dann in eWer \veftercn StuJ1de das
081"kocheJ! d r Speisen vor sich. Venllög,e der ausgezeichneten
IsoIierul1!!: und des dichten Schlt1sses der TÜr des Schrankes können
die Spelsen dann ]]och 4-6 Stunden au! Eßtenmeratlrr gehalten
weruen. Durch diese Behandlung el fahren die Spefsen eine beach­
tenswerte Erhöhung ihrer Schmackhaftigkcit lind ihres Nähnvertes,
da alle iu ihlJeJl vi1rhandenclJ Näh'rstoffe nicht n'LJr Testlos erhalten
bleiben, sondern auch weitgehend aufl].eschIossen werden. Die
ganze Bedienlmg rlc's Schrankes bestcht in demEntfaeheJl der Ztil1d­
flamme und im Herausnehmen der fertigen Speisen. Alles. was
dazwischen Hegt, besonct der Appalat selbsttätig. Wegen der Un­
mbglichkeit einer lJcberscltreitl1ng deI" festgeJe.ztell obercrl Te1l1
peratnrgJenze ist ein Verderben der Speisen aus.geschlossen. Ein
Beohachten des Kochvorganges durch Oeffneu des Sdmmkes und
der Töpfe ist nicht nur nicht notwendig, sondern im Gegenteil
sch idlicl1, weil mit e1heblic11e:l Warmeverlttstcrr verbunden die
durch verlange I te Koch7-eit 11l1d größeren Oasyerbrauch \Viede; ein­
gebracht weruen müsse]). Der Kochschrartk tlIb itet volJkommelI
gerud110s und kann deshalb nicht nur ilI WohnkÜchcn sonden!
sogar in Buroräumen benutzt werden. GewöhJ1J[ch wlrcr er ;lrItef
ZlIllilfenahme von Konsolen an der vVand befestigt und. zeichnut
sich in diesem Falle dllrch denkbar geriJJgste Rallminansprnctmahme
aus. Deshalb ist cr besonders g C!g-Het zur Vcnvendung in rÜl!mlich
am stärksten eingeschränkten K!cifjM und Kleinstwobnungen.
j\'eben dem GasJrerde cntwicl(c)[ sich der  asbel1eizte tleißwasscl M
sPcicher mehr und mehr zum zweiten unen!behrHcl1en Gas.l{erät in
jcder Wohnung, die nicht mil einel zentralen Warmwasserver::'ür­
gU1Jg ausgestattet ist. Dies ist clurchans zu weil das Be­
reiten eier sehr f';mRen, in KÜche und Haushalt benötigten
fIeißwHsenncng:cil auf offcner Flamme überaus unwirtschaftlich. i'5t.
Dagegen sind U1 der JetztGll Zeit die Gashejßwasserbereiter so weit
vcrvolfkotnmnct worden, daB sie mit  eril1gstcm Gasverbraudr,
also 111ft niedrigsten Unkosten, 1111d in .kÜrzester Zcil die erford,'r­
lichen tIcißwassermeng.clJ :ieie.rn können. Hierdurch ist es ihncn
'vor aUch Dingen i!;ehIJo!;en, die früherer1 Kohlcn- LInd Gasbadeöfen
nahezu restlos ZII vcrdrän::ren, zlr11wl sie auch IIOC]J crhebHch yjel
weniger ] .2-um beanspruchen. als diese. Um efne allzu starke :Er­
]JftzU!Jg des \\lasser:; zn v0rmefden une[ einer Gasversc!nvcndulJg
vorzubeugcn, werden die i\vparate zweckmäßig mit selbsttätfgelI
Temperat lrreglcrn ausgcrüstet, die bei Ueber.schreiten einer be­
stimmten WÜrmcgrenze selbsttätig die HallPtflaml11e löschen und
llur die Ziindilammc breJ1Uerl hlssen.
Recht gute fortschritt,\;: ma.cht <luch iJ! manchen GegeJ1del1 die Ver­
wendung- 11l1mittcJbar beheizter Badewannen, in deren Doppelboden
Gasbrenner eiJll{ehallt sind. Das bei vieJeJJ Menschen so belicbte

Brausebad kal111 mit diesem Gerät allerdings nicht bereitet

Sc.:hr erfreulfche FortsclJfitte hat in den letzten Jahren die Ver­
wendung des Gases iu der Ruul11hcizung: gomacht. Dabei zeÜd sIcb



auch hier immer dCIJtllcher der Uebergang zum wirtschaftlich
Zv..'eckmäßjget1, d. h. zur Benutzung der im Zentra1heizullgsbal1
Jangjährig bewährtCIJ I<adi:;.toren-Hefzkörper. Wenn auch gie einen
prächtigen gewahrcudel1 Gaskamine, bei denen durch die
HItze ller aus feuerfestem Material hergestellte OliJh­
körper in heIle Glut gebracht werden, um dann die aufgespeicherte
\Värme an den dllJgebenden Raum abzugeben, niemals ganz ver­
schwinden würden - was übrigens auch im Interesse einer schönen
JHnenansstatlur.g oer 1\äume überaus bedauerlich wärc - ,<;0 kann
andererseits aber auch nicht bestritten werden, daß heute im al1
gtmeinen den Gasradiatoren der Vorzug gegeben wird. Die aus
den GroßraumradfatorCJl cntstandetJen Gas-,Warmluftl1eizungen, die

_ lleute von einer gJ oßen Anzahl Firmen hergesteJ1t werdcn haben
den Vorteil eines vollkommcn sclbstäudfgCll Heizgerätes. Sie neh­
men deshalb mehr lind die Slc1le cin, die it1 frÜheren Zeiten
den Kachel- bzw. den Ocfen vorbehalten war. Wie bei
jeder Einzelhefzung. wird auch hier d.er VorkIl der ::iclbst.ändi,>,;kcit
jedes Raumes von der Heizung der Übrigen Räume durch den Nach M
tei] der vielen eInzelnen FeuersteIlen und Schornsleinan chlussc
erkauft. Die aus den Leichtradiatoren enbtandenen Gas-\Varm­
wasscrMHeizkölper dÜrften dagegen berufen sein, im Laufe der ZeH
die SteHe der mit Recht so beliebten koksgefeuerteu Klein-Zt:ntral­
\Varmwasscrheizt1l1ge,l einZrlnehmen, deren samtIichc Vorteile sIe
ebenfalls besitzen, I1nd (lje um die VorzÜge der GasfeLJerUllg noch
Deträchtlich verrn lJrt wCl'dcJ1. Dies j"t namentlich dann der fall,
\VBun man ihren in Abhäll?;i.!(keit von einem selbsttätigen
"i enlperaturre ler so daß sie einer HcdicHUJJg Üherhaupt
nicht hedÜrfen Da dJe der Gas-Warmwasscnadia­
loren mit ihrell G,isbrcnnei'n ohne weiteres Zdrcnnt von den Ab
strahl gliedern auh;esteIJt werden können, mit de/Jen sie TInr dIlrd
die berden Helz\vasse! leitungen verbunden  ind, so kann dieses
IIeizvcrfahrerr anc!J zur IJehefzung VOll Garagen uud ählIlkhen
fLuergeHihrlicht:Il I alllJ1eJ1 herangezogen \\"erden.
Bestanden bis;ler ilJln!::T noch gewlssc I3edenkcn Über die Z/J­
lässigkeit der GasraLJmhe1zltIUC namentlich fÜr WollJl- und Sdllaf­
1atnnC wegen der MÖg1icl1keit \O;! Unfallel1 dl:Jch aus deu BreulIern
3llsströl1lendes Gas, wcnn verschcntJich dcr Hahn geöffnet wird.
OlillC die r!amme zu eutZl1ndel!,  o \\ erden diese durch eille g!cich­
faOs er"tmalig anf deI A1I StelI!JI]g "Ga,> UIrd Wa:.ser" gCL..eigle,
ebenso einfache, wie zuverlJssige ZiiudllannlleIlclnricinung restlos

zerstreut. Bei O finung des Haupthahnes eine  Heizgerätes wIrd
zunächst 11m der Gasdurchgang für eine kleine Zündf/ammc frei­
gegeben, die nach ihrer Entzündung ein TherglOelement in Gestalt
einer kleinen Pederbeheizt. LetiteFc steht ITIft dem lIaupth'ahn des
Gasofens in zwangsläi.r!iger Verbindung, so d<;.ß sie diesen mit zu­
nehmender erwärmung:' alImähiich Öffnet Während dieser Zeit
bc1willTi1t einc \vagcrccht" ausstrahlende, liiJfsztindtl<J,mme Gas, das
sich an d(:r ersten Zündflammc CJlfziinuetund d2,nn geral1schIDs und
zuveriässig die Hacptflammt; in:U<i_ng setzt, 11m bel yolIer Oefinung
des GashaJmes selbst zu vcrlösclJen, \yäJ.-jrend die un,priiru;Iiche
Zündflam1l1 ' sich g:lefcJJzcitig so weH klei)lstcllt daß die von ihr
ab es.;;{:bene \-Vär.me eben ausreicht, um durch' Heizung- der Thermo M
fc:ucr den G8sdurchgaJ1."': oiicn zu J1alten. Wird nun durch irgend M
einen Zufall die kleine ZündiIamri1e zum Verlöschen gebracht so
wjrd durch die ausbIeibeude Erwärmung dcr Thermofeder eIn' al1­
mähliches Sr.:hließen des die tlaupU1amme bedienenden Gashahnes
vtmnIaßt, bis die liilfszllI!dihunllle Gas crhält das sich an der
lIallPtHmnme entzÜndet, die ihrerseits dann die' crste ZÜndflamme
'1'jeder in Gang bringt. Die von dieser ausgehende vVärme bewirkt
soda)Jn liber (las Thermodemcrrt die vollständige DeHnung des
Gashahnes und das Verlöschen der IfilfszfmdiJamme. Beim SchHeßel1
des am Gasmesser befindlichen IIaupthahues hÖrt jede weilere- Oas M
zuiuhr auf und das Heizgerät wird außer Betrieb gesetzt, \Vird
IHm einmal der ZundiJammenhahn geaHnet, ohne daß die Zlind­
flamme entziJudet wird, so bl:;iben doch alle weiteren Gashähne
gesch1ossen, weH ja das Thennoe1emelJt wegen der fehlenden Er­
wärmung durch die Ziindilamme seine Tätigkeit nicht aufnehmen
kaun. t::s kÖl!1len demnach auch nur die Gasmengen entweichen,
die sonst die Zünc!ila111me verbrauchen würde, das sind etwa 5 - 6
Uter In der SfuHnc" Dies sind aher so geringfügige Gasmengen.
daß sIe, falls SJe nicht vom Schornstein aufgenommen werden
sollten, selbst bei mehrstiindigem Aussrrömell für die Bewohner
keinerlei GefaLr bilden können.
Line andere Sicherull\?: beste!Jl darin, daß der Gashahn nur mit

.Hilfe eines besonderen Steckschlüs'iels  cOffi]ct werden kann, Dei
f ebfflleterd Ilahn kanu der Schlu.ssel nicht entfernt werden. sondern
hl!f nach tlem vollst.1mdigen Sc:hifeßen. Durch Abziehen des
chlusse!s bt somit die Mo">dichkeit '£cg.ebcl1, zu verhindern, daß
Ullbefllgte oder splelcnde Kinder den t1ahn öffnen und dnrch Aus­
shöme-nIdssen Illwerbr:::mnteI1 Guses Unfälle vCflJrsachcn.

Uber die !Bedeutung der Baustoffprüfung. ilflsbesoradeli'e in Rücksicht auf
dera ,technischen Nachwuchs Von Studienrat Dipf.-fng_ Schrade . Görlit. (Sch]IIß)
Jeder Bausachvelstiil1dige weiß von den vcrschiedenartigsten Kor­
rogj(,l1en 1.11 berichten, denen nicht HUf lIlI crc Betol1bam\"erkc,
scndern aucl! Ziegelbauten unterworfen ';.ind: von der harmlosen,
al er sehr unschönen Ausbliihun£ bis Z1rr völligen ZerstorUJlb", hur­
\"org.;rufcll dl1rch chemisch aktive schtid[iche Stoffe Wie beS01Jdcrs
lliu verschiedenen SÜnreIl und  chwefclverbi1!dlJ!1g-eJ] usw. In uen
weltalls mcisten Fhlletl sind (He Hauwerke, wenn reL:htleiii  und
sachkundig eingcgnffen wird, Val der  ünst sichercn zu
retten. Am besten ist !latrirHch die Prophylaxe, der ein ein­
S:clltiger Unternehmer sich stets leiten IasseJ1 sollte.
Obwohl ucm Betun lmd st:ll1C1l1 BlIldell1itte1. dcm Zcn1ent, wohl
bl"lIte - abg sehel! vom Ziegel - die  rößJe B..::dc'lItllng im ß:J\1­
wasen zukommt. so sPIelt doch auch die ;;Cn<lHC Keuntnis dcr all­
deren Baustoffc, so z. B. des Stall!s, eine wichtige 'RoHe. I":iIlC!1
ganz besonders lehrreiclHJn und lrallrigCJJ PalI iJl dieser Ber.icIll111g
stellt der I"':inshlfZ dcr GörJitr.er SfadthalIe daJ, Dieser  ehr
schwere Unfall liegt nunmehr Über zweI Jahrzdmtc zurÜck: am
J. MÜrz 19JO fand der Strafprozeß, der fast zwd hhre ged,luert
hatte, seinen Absch[nB, so daß die raclnvelt jene Katastrophe, bei
dQr _ abgesehen von außerordentlich groBcm Sachschadcn ­
5 Menschen ih!'cn Tod fanden lind J 1 mehr eder weuiger schwer
vCllet1.t wnrdu!1, ill genÜgcndem zdtlichen Abstand und m1t desto
größerer ]<.uhc 1md Sachlichkeit im Geiste HOC)] einl11al crleben l\auJ1.
Dieses g-cisiigc Miter1eben jener hlrchtbareu Kattl.-;trop!w sdwclci
m. E. wedel' aus tech1!ischen noc\! moralischen GrÜnden der hCr<u1­
wachsenden tcclmischcn JngcJld durchaus nicht. Aus dem mir zur
VerfÜguIJg stehl;])d'.JJ aldclImiißigen Behmd, der der An](lage zu­
grunde gcJegt worden ist, ergibt sich, daß nachweislich höchst min­

UCJwertiges Material für die primär so wichtigen Elem Ilte wie dfe
FachwerkknctcnbIeche eingebaut werdet! ist! Abgesehen hien'on
slHd mehrere ebenso sdnvere wie elementare statische und kon­
struktive Fehler  emacht. die in ihrer ganzen Al t m. E. v61Iig aus­
rerchen wÜrd:;:n. um einen Daugewerksclnrlab!turienten in der PrÜ­
hwg zum Sturz zu bringcn. faBs er solche Fehler in seinc!! Prit­
fliI!gsm'l)eitcn begehen wiirck. lcll bsse hier die Erg()bnisse d!.;r
"I1Jtlichc11 ZerreißYer uchc folgen, die jeden Fachmann mit er­
schreckender Deutlichkeit \011 der ahso\tlten i'vlilldl'1"Wertigkclf ut:s
irilglicl1cn Baustofics iiberzcr1?,Crt wcrden. Die Knotellblechc, deren
RedclltuUR'" ich etwa mit derjeIligen VOll V"erschiebebahIlhöfeu im
Ei$enbalH1betrieb vergl.:ic-heu mochte, da auch sie das Umgruppie­
run, Einleiren lIHd 'Weiterleiten ,"on Kra!tgfllppcn zu bewerkstelli­
g.UlJ haben, bestanden aller Walrr cltei!lliehkeit \lach allS alten,
d!weißeiserncl1 Kesselblechen (!).
Im PriHlIng.:,am{e OroBIichterfelde ergaben die Zerreißversuche:
f\-Httlere Streckj;r<;;:IJ,le 2340 kglcJ11 , mittlere l:3ruchgreJlze 2778
kg-/c1l1 3 , mittlere Dchllll!1? 2,3 PcozetJt. Derarli. elJ Knotcnblechcrt
mutete man infoIgc gaul ungeschickter konstfukfivcr Durchbildung
außerdem noch eiue Rarrdspannt11lg zu von etwa l\\:,:!..:mc! l!).
Selbst a1!erbcstes FJlIßsfahlnwwrial hÜlle derartige
gcn nicht zu ertragen \'en1Jocl1t! Der fiuba!!
mindenyertig:eJl Materials Hm/He llntcr allen - zllmal
es sich 11,m einen öffentlichen B u VOll grofh:r I3edt::utung hande!t
_ unterbleIben, Materirtl hättl: marl 11ach oet! daJllaJs
gültigcn amllichen mit 900 bis 1000 kg:/cm:1 bCHJl­
pruchcll diirfcJl; dem kranken nmtcte man -­
_ etwa 4793 kg!cm  Ztl! Und mll sokh' schwere
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und andere erhebliche FehJer aufzudecken, bedurfte es erst des
Einsturzes! Ich haJte mich hier absichtlich fern von persönlicher
Kritik; die ratsachen und jene Zahlen kritisieren Renügcnd. Vor
nlir Hegc)) die Lichtbilder der zerstörten Bauelemente, unter a!l­
dercm auch jenes verhängnisvollen Knotenbleches und der Gesamt­
zcrstörung. Sie alle reden eine erschütternde Sprache. Wie hätte
jenes Bild der verwustung ausgesehen, wenn der :Einsturz wenige
ZeJt spater, etwa gelegentlich der Einweihungsfeier, erfolgt wäre!
Sehr o'ft tritt an jeden Baufachmalln die Kotwendigkeit heran,
Urrter den zahHcsen, sehr verschiedellwertigen Korrosionsschutz­
mitteln das fiJr die jeweils notige A bwehrmaßIJahme £Im besten ge­
eignete w finden. Am zuverlässigsten geschieht dies nicht an Hand
dei betreffewieIJ Anprefsl1n?:en, sOIJdcnr alli ürund e[gener Güte­
PI üfungen. fÜr die LicfcrunJ1: uno Prfifung von derartigen Schutz­
lIIIstrichen sind vor einiger Zeit von verschic-Genen Forschern sebr
gnte Normenvorsch!ä?;e aufgestellt, die mit verhältnismäß!g ein­
f<!chen Iiilfsmi1ieln durchaus leicht durchzu iihrel1 sind und ein
sicheres Urteil Über die Güte der fraglichen Schntzstoffe ermög­
hehen. HÜu!ig ähneln sich die angebotelJcn Schutzstoffe - rein
dem <lIIßeren Eindru:.;k nach veuneilt   so sehr, daß tatsächlich nur
die eigene sachgemäß durchgefÜhrte PrÜfung gellallen Aufschluß
übet die verschiedene Gute zu geben vermag. Es wiirde 1Jl. 1:':.
sehr zweckmäßig sein, wenn auch iu dieser Hinsicht - soweit es
im Rahmen des Baugewerkschulbetriebes möglich isl   die jungeu
Techniker zum selbständIgen PrtHen und Auswählen der jeweils
gunstigsten Schutzstoffe angeleitct werden kOHuten.
AußerOI dent1lcl1e Werte gehen Jahr for Jahr dem Volksvermögen
verloren durch den erbitterten Feind alIer Stahlkonstrnktionen den
Rost. Die von anderer Seite hin und wieder genannten Zahl n in
Kilogramm oder aUl:h in Reich rnark. die Iäbrlicll durctl korrodierten
Stahl verloren möchte ich an dreser Stelle nicht angeben,
da Ich lebhaft oh es iihcrhaupt möglich ist, auch nur all­
nahernd derartige Werte festzusteHen. Aber daß es sich um ge­
waltige Summen handeln weiß jeder, der ah; Gutachter ins­
besondere fÜr die Industrie war. Da man heute den Ursachen
des Rostens durch die verschiedensten EinflÜ se wissenschaftlich
klar nachzugehen so 1St es bei rechtzeitigem Erkenm'tl
diese!' mannigfachen meist nicht schwer, durch geeigIlete
Schutzmittel die Rost efahr bzw. den l o t chaden zu beseitiget!.
chr iIltefCSSal1i in dieser Hinsicht sind die von der Rctonit-Uc',cH­
:.-chaft m. 1). tl." in Essen mit allerbesten EJ-folgclJ 'dJIrchgefiih; cll
znm großen Teil sehr umfangreichen uHd .schwierigen ArheitcJI zu
Schutz von korrodierten Beton , Eisen beton- und Eisenbauten. In
vorbildlicher Weise hat dieses Spezialunternehmen es sich zur
Aufg-abe ,\';emacht, seine Sclmtzmaßnahmen nur auf Grund strer,g
wissenschafUicher von fall zu fall besonders durchgeführter cht'­
misch er und sonsti.!':er Untersnchungen zu treffen.
Falls die \'orliegenden Ausführungen unbeschrtinkt sein dÜrh{'n
wäre es unschwer, noch zahlreiche weitere persönliche und J!I
gerneillC Erfahrungen und Beispiele anzuführen, die dem dcnkend J1
fachmann vor AURcn fit!uen könlltel1, wicvicl \Verte auf der einen
Seite noch immer J1Iltzlos vergeudet werden, weil tatsächlich oft
dic erfonJerIiche Ballstoffkenntnis lJicht vorhanden ist lind - leider
lTIuß es festgcstellt werden - auch sehr oft die JJötige Initiatfve
1l/! gewissel1haften DurchfÜhrung der 111eist einiachen
Untersuchungen andererseits haben m. E. aber auch die
weJligen elngeführtcn zur Genüge  ezeigt, wie wichtig es
fur dic mit der Ausbildung der jungen Techniker betrRutelJ Organe
ist, dC\J1 spJteren Ballfach!eutel1 die selbständige lind saclH ernÜße
Prlifun  der Baustoffe immer wicder Zllr PfI!cht zu madlcn.
nie wis etJ chaftHche Objektivität erfordert, auch der rÜ]llnlichen
erfreulichen Ausnahmcn zu gedenken. aus dencll immerhin zu er­
che!l daß doch hier und da Ansätze zur gewissenhaften DI1rc!l
fühnUJ  BilustoffkontrolJe zwcifcJlo:. zu erkCIItlCll sind. Aber
die l) fälle bilden eben heute noch dlC Ausnahme; das große Heer
der kIcincren und auch mittleren AusfÜhrenden steht zum großen
Tei! beiseite. Bei den oben erw<ibuten Arbeiten hatldelt es sich
vorzugsweisc llm AU$fiihrum ell erster Firmen, und zwar meist UI11
sehr umfangreiche BaIItclJ. I'n zwangloser Auswahl seicn im fol
geudclI eini!{er dieser sehr großen Ballwerke allgüfÜhrt, bei denclI
iU11l Teil in eigNIS errichtetem Laboratorien die ßallstoffkontrolIc
in mu<;tergiiltiger Weise durchgefÜhrt wordcn ist: Wasserkraftwerk
<Im Iun bei Tögin5i, Staumaucr WäggitaJ (Schweiz), Zwillillgs
chaehtschJcuse bei fürstenbcrg!Oder, Ueberbauten der Eisenbeton

356

brücke bef Oartz a. d. Oder, die aus anderen Gründen bekannt
gewordeu ist, ierner Betonstraßen, dann tlafenbauten fn Weser­
mlil]de-Gee temünde, die Schwarzenbachtalsperre LI. a. ill. Vereinzelt
findet man allch bei kleineren Firmen straffe DurchfÜhrung der
erforderlichen B<:1ustoffpriifungell.
Aber auch die vorn Herrn MitÜster für VoIkswohlfah,t vor kurzem
erlassenc Dienstanweisung für "Haukontrolleure" läßt HesseruJJgcn
auf dem fraglichen Gebiet erhoffen.
Besonderer Dank gebührt aber dem Preußischen Ministerium für
Iiawld und Ge\\. erbe, das in cmstcr Beachtung dcr so bedeutungs­
vollcn Fri1gc dcr BaustoUkclJntllis und Haustoffpriifung bereits einen
Teil dcr StaatlicJ1CJ1 Baugewerkschulen - soweit der leider eng
hegrellzte Etat es gestattet   mit neuzeitlich ausgestatteten Bau­
stoffprüfräumcll ausgerÜstet hat nach und nach samtliehe Preu
ßisclIen Staatlichen Baugewerksehulen entsprechend einrichten
wird. So werden die zukÜnftigen Baufachleute theoretisch und
lJr:lktisch na:.;h dem neIlesten Stanue der Wissenschaft unu Technik
durch persönlich vorgenommene PrÜfLi. gen verschiedenster Ban.
stoffe mit deren t:igcnscl1aften  eflau vertraut gemacht. Es darf
daher wohl die HoffnuJt  ausgesproc!ien werden, daß die kOJflmen':;e
Technikcrgel1cration der bedeutsamcn Banstoffrage mit dem nötig n
reHen Verständnis und vor allem auch mit ernster pflichtbewulHcr
Bf;'reitwjJJjgkeH - auch ohlle polizeiliche Zwangsmaßnahmen ­
t:egenliberstehen wird. So dankenswert die letzteren verwaltung,,­
lechnisch an sich vielleicht auch sein mögen, so läßt sich jedenfalls
nicht daß derartige polizeiliche Kontrollmaßnahmen etwas
lIJ1sa,>;bar -- fast mächte ich  agen: Entwürdigendes
- für den deutschen Architekten- und Ingenieurstand in sich birgen.
VcrgcsseIl wir hierbei auch nicht, daß d1e anderen Lander cbenfalJs
eifrigst bemÜht sind, die BalIsroffprufung auf den Bauste1len aH­
gemein durchzl1fiihrclJ: nf'ben Amerika leistet besonders anch die
Sowietuinon BeachtensWCI tes auf diesem Gebiet. Es diirfte viel
leicht nicht alIgemein bekannt sein, daß z. B. in der Sowjetunioll.
wo die BauIndustrie staatlich und iu einer staatlichen Organisation,
dem Obersten Volkswlrtschaftsrat, zusanmleuR-efaßl ist, auf ieder
größeren Baustelle kleine zweckmäßig eingerichtete Laboratorien
znr BallstoffprÜfnllg eingerichtet werden. ueberhaupt wird der
wisscnschaftlichen Baustoffpnlfnng in der SowieIUIJlon tiberaIl sehr
roße Al1fmerlGamkeit g-ewfdmeL
Falb vor tehende AushihnuJg-en in bescheidencm M.aße dazu hei­
ira cn wiirdcu, der jung-en heranwachsenden Teclmikerscl1aft, an
die sich diese ZeHen in erster Linie richten, das fÜr ihren ebcnso
schönelJ wie sclJwerclJ Beruf unbedingt lJotige Veral1twortutlgs- und
PflichtgefÜhl zu schärfen nnd ihr die Notwendigkeit dringend vor
Augel1 zu fuhren, bei facblichen Arbeiten sich auf niemanden als
auf sich selbst Z1l vcrlas<;cn, dann wlirden diese ZeHen nicht ganz
vergebens g;o:schrieben sein.
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